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Einleitung. 


„Jüdische  Wirtschaftsgeschichte"  war  bislang  ein  in  der  Wissenschaft 

recht  ungewöhnlicher  Ausdruck.  Die  landläufige  Annahme  war,  dass  dieser 
Zweig  der  Wirtschaftswissenschaft  eigentlich  nur  für  das  Altertum  in  Betracht 
käme.  Denn  von  einer  spezifisch  jüdischen  Wirtschaft  —  im  rein  ökonomischen 
Sinne  genommen  —  könne  man  doch  nur  im  Altertum  sprechen,  nicht  aber 
im  Mittelalter  oder  gar  in  der  Neuzeit,  wo  infolge  der  Diaspora  die  Juden 
überall  die  Wirtschaftsweise  ihrer  Wirtsvölker  angenommen  hätten. 

Aus  diesem  Geiste  heraus  sind  einige  wirtschaftswissenschaftliche  Werke 
über  die  Juden  des  Altertums  entstanden,  die  sich  aber  zumeist  auf  die  Bibel 
als  Quelle  stützen  und  begreiflicher  Weise  grade  dadurch  für  eine  ökonomische 
Geschichtsschreibung  nicht  ausreichen.  Eines  der  älteren  Werke  in  dieser 
Beziehung  ist  das  von  L.  Reynier,  De  1' Economic  publique  el  rurale  des 
Arabes  et  des  Juifs  (Geneve  1820),  welches  jedoch  ebenfalls  weit  davon  ent- 
frent  ist  eine  lebensvolle  Darstellung  zu  geben.  Weit  wertvoller  ist  schon  die 
Abhandlung  von  Herzfeld,  Handelsgeschichte  der  Juden  des  Altertums 
(1879,  Braunschweig;  2.  Ausg.  1894  ebendaselbst).  Allein  hier  ist  nur  ein 
Teil  der  Wirtschaft,  allerdings  in  eingehendster  Weise  behandelt.  Den  besten 
Einblick  in  das  Wirtschaftsleben  jener  Tage  gewährt  noch  immer  die  kleine 
Schrift  von  Franz  Delitzsch  „Jüdisches  Handwerkerleben  zur  Zeit  Jesu" 
(Erlangen  1875). 

Eine  eigentliche  jüdische  Wirtschaftsgeschichte  existiert  auch  für  das 
Altertum  nicht,  obgleich  gerade  die  Juden  ein  viel  reicheres  Gesetzesmaterial 
aus  jenen  Zeiten  zur  Verfügung  haben  als  es  den  übrigen  Völkern  bei  Ab- 
fassung ihrer  Wirtschaftsgeschichten  zur  Disposition  stand.  Dafür  ist  der 
Mangel  an  authentischem  statistischen  Material  um  so  empfindlicher.  So  haben 
unsere  Gelehrten,  gewöhnt  an  eine  durchaus  spiritualistischen  Geschichts- 
auffassung, bisher  eines  der  wichtigsten  Glieder  im  menschlichen  Zusammenleben, 
die  ökonomischen  Voraussetzungen,  ausser  Acht  gelassen,  woraus  dann  schliesslich 
als  notwendige  Folge  entstand,  dass  wir  zwar  eine  grossartige  klassische 
Geschiebte  der  Juden  (Graetz)  besitzen,  aber  eben  keine  jüdische  Geschichte. 

Obgleich  man  sich  bewusst  war,  dass  beispielsweise  im  Mittelalter  die 
Juden  als  Wirtschaftsgruppen,  wie  als  Persönlichkeiten  sich  scharf  von  ihrer 
Umgebung  unterschieden,  obgleich  eine  ganze  Richtung  dem  Antisemitismus 
der  neuesten  Zeit  in  erster  Linie  wirtschaftliche  Motive  (Eduard  von  Hartmann) 
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zu  Grunde  legte,  versuchte  man  doch  nicht,  diese  Wirtschaitsweise  der  Juden 
in   der  Diaspora  zu  charakterisieren  und  ihre  Zusammenhänge  festzustellen. 

Wohl  alle  jüdischen  und  nichtjüdischen  Geschiclitsschreil')er  haben  mit 
einem  gewissen  Nachdruck  auf  die  Tatsache  der  Verarmung  Spaniens  nach 
der  Vertreibung  der  Juden  und  auf  das  aus  der  Aufnahme  der  Vertriebenen  so- 
viel Nutzen  ziehende  Holland  hingewiesen.  Und  Graetz  schreibt  au  einer 
Stelle,  dass  der  Grosskapitän  von  Neapel  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts 
folgendermassen  über  die  Juden  an  seinen  König  berichtete:  „Die  Ausweisung 
dieser  Wenigen  würde  doni  L:mde  nur  zum  Nachteil  gei'eichen,  Aveil  sie  nach 
Venedig  übersiedeln  und  ihren  Gev>^erbefleiss  und  ihre  Reichtümer  dorthin 
tragen  würden.'" 

Es  wirkt  recht  merkwürdig,  dass  niemand  nacli  dem  Grund  dieser 
ausserordentlichen  Aktivität,  iushesondere  auf  dem  Gebiete  des  Handels,  nach 
einmal  gewonuer  Erkenntnis  dieser  Tatsache,  fragte.  Denn  der  Gemeinplatz 
dadurch,  dass  man  die  Juden  durch  Jahrhunderte  hindurch  zum  H:indel 
gezwungen  habe,  seien  sie  ejidlich  ein  Handelsvolk  geworden,  kann  doch 
beispielsweise  unmöglich  für  die  Zeit  vor  der  Völkerwanderung  gelten,  wo, 
wie  wir  sehen  werden,  dieser  jahrhundertelange  Zwang  noch  nicht  vorhanden 
war.  überdies  verschiebt  das  die  Fragesteljung  nur  in  der  Richtung,  v.arum 
man  gerade  ihnen  die  Handelsfunktionen  übertragen  habe. 

Auch  in  der  ökonomischen  Fachliteratur  wird  von  dem  spezifischen 
Handelsgeist  des  .luden  gesprochen,  ohne  auf  die  Ursache  dieser  eigen- 
tümlichen Gei6tesri^'htung  weiter  einzugehen.  Höchstens  raucht  da  oder 
dort  die  Ansicht  auf,  dass  die  Juden  den  Handel  von  den  Phoeniziern  gelernt 
und  übernommen  hätten.  Damit  wurde  auch  die  Tatsache  erklärt,  dass  wir 
schon  im  römischen  Welti-eich  Juden  in  Gomeioschaft  mit  römischen  Kauf- 
leuten beispielsv.eise  in  GernrirsioT»  Handel  treiben  sehen. 

Ohne  die  Erkenntnis  über  den  inneren  Zusammenhange  des  ,.Handels- 
geistes"'  der  Juden  war  aber  auch  der  Weg  zu  einer  richtigen  Auffassung  der 
Judenfrage  verschlossen.  Diese  Auffassung  aber  konnte  nur  auf  historischen 
Wege  gewonnen  werden. 

So  ist  es  denn  kein  Zufall,  dass  wir  bei  dem  grössten  Nationalökonomen 
der  „älteren  historischen  Schule  Deutschsland"',  Wilhelm  Roscher,  zum 
ersten  Mal  klipp  und  klar  den  öko  nomischen  Inhalt  der  Judenfrage  erkannt 
sehen.  Nicht  in  der  Weise,  als  ob  er  ihn  auch  erschöpfend  dargestellt  habe. 
Keinesweg,  aber  hat  doch  mit  dankenswerter  Schärfe  das  Moment  der  unter- 
Bchiedlichen  Wirtschaftsweise  der  .Juden  in  den  Vordergrund  gerückt  und 
und  herausgehüben.    So  schreibt  er: 

„Wenn  wir  die  rastlose  Tätigkeit  der  Juden  in  Bezug  auf  den  damaligen 
Handel  und  noch  den  Umstand  im  Auge  behalten,  dass  in  das  13.  und 
14.  Jahrhundert  die  Entwicklung  des  selbstständigen  Bürgertums  in 
Europa  fällt,  so  werden  wir  verstehen,  warum  die  Verfolgungen  der  Juden 
des  späteren  Mittelalters  als  Produkt  der  Handelskonkurrenz,  als  Kredit- 


1)  Geschichte  der  Juden;   kl.  Ausg.  Leipzig  1888;  Bd.  III.  p.  144. 


kreis?n  barbarisclier  Art  aufzurassen  si-id,  als  eine  Diittolaitcrliche  Form 
dessen,  was  heutzutage  soziale  Revolution  genannt  wird.'*  •) 

Demgemäss  folgert  Roscher  in  seiner  „Geschichte  der  Nationalökonomie 
in  Deutschland",  dass  die  Verfolgungen  der  Juden  im  Mittelalter  dann  Ijegonnen 
hal)en,  als  „das  heranwachsende  Bürgertum  reif  wvirdo,  die  volkswirtschaftlichen 
Handelsdienste  der  Juden  auf  sich  zu  nehmen  und  ihnen  daher  zu  miss- 
gönn eu".  -) 

Eine  solch'  klare  Erkenntnis  v/ird  ehen  nur  aus  tief  historischer 
I^etrachtung  entspriugen  können.  Es  nimmt  um-  Wunder,  dass  Roscher  nicht 
versucht  hat.  dem  Phänomen  der  absonderlichen  Stelbmg  der  Juden  im 
Mittelalter  auf  den  Grund  zu  gehen.  Gerade  in  allerneuster  Zeit  ist  jedoch 
ein  Nationalökonom,  der  sich  eh-eufaHs  dnr  historisclien  Methode  bedient,  auf 
Grund  eines  überreichen  Qaellenuiaterials  z;i  deuselben  R.esuitaten  gekommen 
und  ebenfalls  dort  stecken  geblie])en  ,  wo  auch  Roschers  Aui.tassung  versagte. 

Werner  Sombart  schreitet  in  seiiieiu  „Der  moderne  Kapitalismus": 
..Die  jüdische  R^iese  ist,  —  ob  von  Natur,  ob  durch  den  Gaug  der  geschicht- 
lichen Entwickhuig  ])leibt  sich  gleieli  —  luicli  einer  Seite  ihrer  Veranlagung 
gleichsam  die  lukarualion  kapitalistiscli — knufuiänuischen  Geistes.  Deshalb 
verachtet,  solange  dieser  uichts  galt,  geduldet  und  geschätzt,  seit  und  wo  er 
iu,  Kurs  gekommen  ist." 

In  seinem  jüugst  erschienenen  Werk  ,,Die  deutsche  Volkswirtschaft  im 
XIX.  Jahrhundert"  belehrt  uns  Sombart,  dass  es  der  in  der  jüdischen  Rasse 
lebende,  durch  nichts  von  seinem  Ziel  abzubringeöde  Wille  ist,  der  die  Juden 
in  so  hohem  Masse  für  das  kapitalistische  Wirischaftssystem  geeignet  macht."- 
Im  Grunde  genommen  will  das  nicht  melir  sag<;":j.  wie  der  alte  Ausdruck  des 
spezifischen  ., Handelsgeistes".  Sombart  ist  hier  jedoch  durchaus  konsequent 
im  Sinne  seiner  Theorie,  die  als  „letzte  Ursache,  auf  die  wir  soziales  Geschehen 
zurückführen  wollen"  nur  „die  Tt'Sotivation  lebendiger  (Vienschen  gelten  lässt."  ^) 

In  dem  Augenblick,  wo  man  sich  damit  lieguiigt,  rmd  auch  Roscher  wird 
dieser  spiritualistischen  Ansicht,  die  an  sich  keine  neue  Theorie  ist, 
gehuldigt  haben,  können  wir  uns  freilich  mit  Ausdrücken  wie  ,. zäher  Wille", 
,,Haudelsgeist",  ,, Schachergeist'-  usw.  zufrieden  gebeiK 

'Wir,  die  wir  jedoch  diesen  Willen  fiir  iiedingt  und  begrenzt  durch  die 
ökonomischen  Voraussetzungen  halten,  sueheTi  nach  den  materiellen  Faktoren, 
weiche  diese  Eigensclialten  zur  Ausbildung  gebracht  liaben. 

Zu  diesem  Zvrecke  aber  müssen  wir  uns  jener  Methode  bedienen,  die 
allein  im  Stande  ist  das  Problem  zu  lösen,  (ier  wirtschaftlichen  Betrachtung 
der  jüdischen  Geschichte,  ei)ier  Betrachtungsweise,  die  7iotwendig  zur  jüdischen 
Wirtschaftsgeschichte  führen  muss. 

Es  wird  sich  nun  darnni  handeln.,  festzr, stellen,  was  denn  eigentlich 
den  Kernpunkt  dieser  bilden  soll.    Jede  AVirtschaftsgeschichte  hat  doch  in 


1)  Ausichten  der  VoIks-wirtschaU;  Bd.  II,  pag-.  3c-9,  Leipzig  und  Heidelberg-  1S78. 

2)  München  1874,  p.  36. 

3)  II,  p.  349. 

")  Mod.  Kap.;  Vorwort,  p.  XVIII. 


erster  Linie  den  Zweck,  Anhaltspunkte  zu  einer  richtigen  Erkenntnis  der  so- 
zialen Schäden  nicht  nur  des  Wirtschaftslebens,  sondern  des  öffentlichen 
Lebens  überhaupt  zu  geben. 

Da  sich  die  sozialen  Schäden,  deren  Gesamtheit  wir  wohl  als  „soziale 
Frage"  bezeichnen  können,  im  jüdischen  Volke  bekanntlich  zuvörderst  in 
in  einer  Ausnahmestellung  äussern,  so  wird  auch  die  ., Jüdische  Wirtschafts- 
geschichte" diese  in  erster  Linie  berücksichtigen  müssen.  Die  Aufdeckung 
der  Ursache  der  abnormen  Lage  des  jüdischen  Volkes  wird  gewissennassen 
die  Grundlage  der  Wirtschaftsgeschichte  sein  müssen.  Erklärlicherweise  wird 
daher  in  folgender  Darstellung  das  Altertum,  in  so  weit  Juda  in  ihm  noch 
selbständig  war,  garnicht  behandelt  werden  können.  Hier  wird  es  sich  vor- 
erst nur  darum  handeln,  die  Grundlagen  für  diesen  jungen  Zweig  der  Wirtschafts- 
wissenschaft festzustellen  und  dabei  alles  auszuschalten,  was  irgendwie  die 
peinliche  Isolierung  des  Fundaments  hindern  könnte. 


I.  Kapitel. 


Einteilung  und  Grundlegung. 

Bevor  man  in  die  Untersuchung  eines  Stoffes,  abstrakten 
oder  konkreten,  eintritt,  wird  es  sich  darum  handeln,  den  Stoff 
grenau  zu  beschränken,  zu  umgrenzen.  Dieser  Gebrauch  wird 
hier  umsomehr  innegehalten  werden  müssen,  als  bei  der  Betrach- 
tung des  jüdischen  Wirtschaftslebens  —  vorausgesetzt  nach  der 
Vertreibung  der  Juden  aus  Palästina  —  zwei  scharf  von  einander 
getrennte  Sphären  bemerkbar  sind. 

Es  ist  nicht  zuviel  mit  der  Behauptung  gesagt,  dass  ein 
grosser  Teil  des  Streites,  ob  die  Juden  im  frühen  und  späten 
Mittelalter  KapitaUsten  waren  oder  nicht,  aus  der  nicht  scharfen 
und  präzisen  Auseinandererhaltung  beider  Sphären  entstanden  ist. 
Tatsächlich  bedienten  sich  die  Juden  während  der  Diaspora  im 
Mittelalter  bis  in  die  Neuzeit  hinein  zweier  ganz  verschiedener 
Wirtschaftsweisen,  Je  nachdem  sie  im  ök  onomischen  Verkehr  mit 
ihresgleichen  oder  mit  den  ,, Fremden"  traten.  Innnerhalb  der 
Gemeinde  —  das  späteren  Ghetto  —  herrschten  Gesetze,  die 
uns  jetzt  noch  erhalten  sind,  aus  denen  wir  erkennen,  dass  die 
Organisationsform  der  Wirtschaft  zwar  nicht  eine  natural -wirtschaft- 
liche oder  rein  handwerkliche,  jedenfalls  aber  eben  soweit  entfernt 
vom  Kapitalismus,  wie  von  den  beiden  erstgenannten  Formen  war. 

Die  Schuld-,  Zins-  und  Pfandvorschriften  und  dergleichen 
aus  jenen  Tagen  lassen  uns  diesen  Tatbestand  leicht  erkennen. 
Das  ist  die  eine  Sphäre  des  jüdischen  Wirtschaftslebens  jener  Zeit. 

Einen  ganz  anderen  Anblick  gewahren  wir  jedoch,  wenn 
wir  das  ökonomische  Verhältnis  von  Juden  zu  Christen  betrachten. 

In  das  Wirtschaftssystem  der  Völker  Euro[)as  treten  die 
Juden  als  Fremdlinge  ein,  die  gewissermassen  ihren  eigenen 
Wirtschaftskreis,  ihrer  Gemeinde,  dem  Ghetto,  entstammen. 
In  diesem  Verhältnis  zu  den  , »Fremden'*  ist  daher  die  Wirtschafts- 
weise der  Juden  eine  ganz  andere  als  innerhalb  der  abgeschlossenen 
Gemeinde,  die  —  cum  grano  salis  —  gegenüber  dem  Wirtschafts- 
leben der  umgebenden  Völker  die  Rolle  einer  grossen  Hauswirt- 
schaft spielte.  Ähnlich,  wie  die  einzelnen  Zünfte  in  ihrer  strengen 
Abschliessungj  dem  gemeinsamen  Einkauf  der  Rohprodukte,  der 
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Kontingentierung  der  Produktion,  ebenfalls  eine  eij^ene  Wirtschafts- 
organisation —  hier  aHerdings  mehr  behufs  Produktion  —  bildeten- 
In  jeneri  Zeiten  nun,  wo  ein  streng  abgeschlossenes  Wirtschafts- 
leben innerhalb  der  Gemeinde  noch  nicht  vorhanden  war,  spielte 
naturgemäss  nur  die  wirtschaftliche  Funktion  der  Juden  in  ihrem 
Verhältnis  zu  den  umgebenden  Völkern  eine  Rolle,  wie  denn 
auch  diese  P^unktionen  später  bei  der  Herausbildung  des  eigenen 
gemeinde-  oder  ohettowirtschaftlichen  Lebens  ihre  Wirkungen 
zeitigten. 

Das  Verhältnis  von  jüdischer  zu  andersnationaler  Wirtschaft 
bildet  daher  die  natürliche  Grundlage  einer  jüdischen  Wirtschafts- 
geschichte und  wird  demzufolge  allein  hier  zur  Untersuchung 
gelangen.  Hierzu  kommt  noch,  dass  die  Feststellung  dieses 
Verhältnisses  für  die  allgemeine  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte 
von  viel  grössrer  Wichtigkeit  ist,  als  die  Untersuchung  der  sich 
hinter  den  Toren  des  Ghettos  ergebenden  eigenen  Wirtschaftsweise. 

Piaben  wir  nun  dergestalt  die  Gedoppeltheit  der  jüdischen 
Wirtschaft  in  der  Diaspora  erkannt,  so  sind  wir  jetzt  in  der  Lage 
eine  Einteilung  der  jüdischen  Wirtschaftsgeschichte  vorzunehmen. 
Sie  würde  demnach  zerfallen  in  die  Zeit: 

1.  des  einheitlichen  Systems,  bis  zum  Verlust 
der  Staatsselbständigkeit. 

2.  des     d  u  a  1  i  s  t  i  s  c  h    n    Systems,    dessen  Dauer 
unsere  weiteren  Untersuchungen  noch  ergeben  werden. 

Dies  zweite  System  ist,  wie  schon  erwähnt,  in  die  Gemeinde* 
oder  Gh  e  tto  wi  rts  ch  a  ft  einzuleilen  und  in  die  Zwischen- 
wirtschaft, die  ich  so  nennen  möchte,  weil  sie  sich  zwischen 
den  Angehörigen  eines  fremden  V^olksstammes  und  einem  ab- 
geschlossenen volkswirtschaftlichen  System  vollzog. 

Diese  Zwischenwirtschaft  bildet  die  eigcntliclie  Grund- 
lage der  jüdischen  W^irtschiiftsgeschichte  und  soll  daher,  wie  oben 
erwähnt  einzig  und  allein  hier  behandelt  werden. 

Indem  wir  uns  aber  mit  der  Untersuchung  der  Zwisclien- 
wirtschaft,  also  mit  der  Form  des  ökonomischen  Zusammenlebens 
zwischen  Juden  und  Andersnationalen  beschäftigen,  befassen  wir 
uns  zugleich  mit  der  ,, abnormen  Lage"  der  Juden,  die  ja  im 
Wesentlichen  auf  diesem  eigentümlichen  Zusammenleben  beruht. 

W'ir  wenden  daher  vorrerst  unsere  Aufmerksamkeit  dieser 
abnormen  Lage  zu.  Da  gilt  es  zuerst  ihr  Geburtsdatum  zu 
bestimmen.  Die  Antwort  scheint  hier  schnell  gegeben.  Mit  dem 
Jahre  70,  mit  der  Zerstörung  des  Tempels  beginnt  die  abnorme 
Lagi  der  Juden.  Hier  handelt  es  sich  darum,  besonders  kritisch 
vorzugehen,  da  wir  es  mit  einer  anscheinenden  Selbstverständlich- 
keit zu  tun  haben,  die  gar  nicht  weiter  bewiesen  zu  werden 
braucht.  War  denn  eine  solche  abnorme  Lage  in  der  auf  den 
Verlust  der  Selbstständigkeit  folgenden  Zeit  wirklich  vorhanden? 
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Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  uns  fragen,  was  war  mit 
Ji  da  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  geschehen? 

,,11  000  Juden  starben  freiwillig  oder  gezwungen  bei  der 
Belagerung  den  Hungertod,  die  Überlebenden  wurden  teils 
getesselt  in  die  ägyptischen  Steingruben  geschickt,  teils  zum 
schmachvollen  Fechterdienst  ausersehen,  und  die  ganze  Jugend 
unter  17  Jahren  zu  dem  schrecklichen  Lose  der  Sklaverei  ver- 
dammt/'^) 

Hierin  kann  noch  nichts  Abnormes  gesehen  werden.  Das 
war  sogar  die  Norm,  der  fast  jedes  besiegte  Volk  im  Altertum 
ausgesetzt  war.  Einzig  und  allein  mit  Bezug  auf  die  Zurück- 
bleibenden können  wir  von  einer  abnormen  Lage  unter  dem 
Druck  der  römischen  Herrschaft  sprechen.  Hier  trat  auch  die 
•notwendige  Reaktion  auf:  Bar  Kochba.  Nach  dem  unglücklichen 
Verlauf  des  Aulstandes  wurden  fast  alle  jüdischen  Bewohner 
vertrieben,  das  Land  verwüstet/')  auch  dieser  abnormen  Lage 
war  (-in  Endc^  bereitet. 

Welcher  Art  war  nun  die  Lage  des  jüdischen  V^olkes  im 
römischen  Weltreich.'  Nach  Rom  waren  sie  schon  frühzeitig  ,,als 
Handel  und  Gewerbetreibendr"'^)  gekommen. 

,,Dass  die  jüdische  Gemeinde  in  Rom  bereits  zur  Zeit  der 
Republik  eine  numerisch  sehr  ansehnliche  wewesen  ist,  geht  aus 
den  Aeusserungen  Ciceros  hervor.""^)  Schon  Tiberius  konnte 
4000  waftentähige  junge  Juden  ausheben,  was  doch  auf  eine  recht 
zahlreiche  Gemeinde  schliessen  lässt.'') 

Die  V^erfolgungen  der  Juden  hörten  allmählich  auf.  LTnter 
-Severus  erfolgte  sogar  die  Gleichstellung  der  Juden  im  römischen 
Staat,*')  obgleich  sie  in  Italien  recht  zahlreich  waren,  so  dass  sich 
die  Gesetze  mit  ihnen  beschäftigten.^)  Auch  in  den  jüdischen 
Gemeinden  Babyloniens  entwickelte  sich  ein  reiches  geschichtliches 
Leben. 

,,Die  Selbstständigkeit,  welche  die  .  .  .  .  Herrscher  ihnen 
ungeschmälert   gela-sen  hatten  .  .  .  .  ^)    Sie  hatten  ihr  ,, eigenes 


^)  Weber,  Lehrbuch  der  Weltgeschichte.  Leipzig  1888;  Bd.  I;  p.  438. 

2)  Graetz,  Geschichte  der  Juden,  Leipzig  1893;  Bd.  IV;  p.  151. 

•^1  Dr.  Hermann  Vogelsteiu  und  Dr.  Paul  Rieger,  G  eschichte  der  Juden 

in  Rom;  Bd.  I,  p.  1. 
4)  eo.  loc.  Citat  aus  Cicero's:  pro  Flacco  §§  66,  67. 
^)  eo.  loc.  M.  A.  Levy,  Epigraph.  Beiträge.    (Jahrbuch  für  Geschichte 

des  Judentums  und  der  Juden,  Bd.  II,  p.  279). 
«)  Graetz;  Bd.  IV,  p.  149. 

')  G.  ß.  Depping,  Die  Juden  im  Mittelalter,  Stuttgart  1834,  p.  20. 

8)  Graetz;  Bd.  IV,  p.  249. 

9)  ibid.;  p.  249. 


politisches  Oberhaupt''  .  .  .  ^)  Überhaupt  scheinen  die  Juden  irrt 
Orient   gar   keiner  Beschränkung  unterworfen  gewesen  zu  sein.^) 

„Gegen  das  Ende  des  weströmischen  Reiches  befand  sich 
daher  die  hebräische  Nation  in  demselben,  mitten  unter  den 
Einwohnern,  in  einer  sehr  vorteilhaften  Lage.  Ausser  der  bürger- 
lichen Laufbahn  konnten  sie  sich  auch  dem  Handel,  dem  Gewerbe 
und  den  Wissenschaften  widmen. '^^) 

Dadurch,  dass  das  Christentum  immer  mehr  an  Geltung 
gewann,  wurde  zwar  die  Stellung  der  Juden  ungünstiger,  aber 
immer  kann  man  noch  nicht  von  einer  abnormen  Lage  sprechen. 
Es  beginnen  Religionsverfolgungen,  aber  denen  waren  auch  andere, 
alle  nicht  christlichen  Völker  ausgesetzt.  Unter  dem  Kaiser 
Julian,  226,  hörten  jene  Verfolgungen  zudem  auf,*)  und  Valentinian 
erliess  sogar  ein  Toleranzedikt/'')  Demgemäss  galten  die  Juden 
in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Christi  Geburt  im  römischen 
Recht  als  vollkommen  rechtsfähig,  erst  seit  Anerkennung  des 
Christentums  traten  Beschränkungen  auf.^)  je  mehr  das  Christen- 
tum an  Ansehen  gewinnt,  je  mehr  sich  seine  spezifischen  Rechts- 
und Wirtschaftsanschauungen  durchsetzen,  desto  mehr  haben 
allerdings  die  Juden  zu  leiden,  bis  sie  schliesslich  durch  das 
christliche  gewordene  römische  Kaiserreich  zu  Bürgern  zweiter 
Klasse  gestempelt  werden/)  Also  erst  nach  Valentinian  beginnt 
die  ununterbrochene  Reihe  der  Verfolgugen,  das  Wanderleben, 
die  abnorme  Lage.  Warum  jetzt?  In  die  Zeit  das  Ende  des 
vierten  und  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  fällt  der  Verfall  des 
römischen  Weltreiches.  Die  Völkerwanderung  beginnt  (395). 
Das  alte  Reich  kracht  in  allen  Fugen.  Hunnen,  Westgoten,  Ost- 
goten fallen  nach  einander  ein  und  zerstören  die  alte  Kultur. 
Trümmer  häufen  sich  auf  Trümmer.  Und  als  nach  den  wilden 
Stürmen  der  Völkerwanderung  Europa  zur  Ruhe  kam,  da  war 
sein  gesamtes  Kulturbild  verändert.  Neue  Völker,  neue  Staaten, 
neue  Verfassungen,  neues  Recht,  neue  Wirtschaftsformen  waren 
auf  den  Schauplatz  der  Geschichte  getreten.  Nur  ein  Volk 
hatte  alle  Stürme  überdauert,  düster,  traurig,  aber  ungebeugt, 
fest  an  den  alten  Formen  haltend,  aus  einer  alten  verschwundenen 
Welt  stammend:  Die  Juden.  Und  jetzt  beginnt  die  abnorme 
Lage  des  jüdischen  Volkes.   Die  Völkerwanderung  ist  der  Beginn: 


1)  ibid.;  p.  254. 

2)  Depping;  p.  60. 

3)  ibid.;  co.  loc. 

*)  Graetz;  p.  Ul,  Bd.  IV. 
ibid.;  p.  348. 

6)  Rechtslexikon  von  Dr.  Frauz  von  Holtzendorff ;  Leipz.  1881.  Artikel 
Juden  von  P.  Hinschius. 
Vogelgtein  und  Ilitger,  p.  116. 
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jener  Ursache,  hier  begann  sie  in  die  Erscheinung  zu  treten,  die 
noch  in  unseren  Tagen  wirksam  ist. 

Um  für  diese  Behauptung  den  Beweis  zu  erbringen,  ist  es 
nötig,  erst  einige  allgemeine  Begriffe  einzuführen. 

Das  Altertum  erscheint  uns  jetzt  nämlich  nicht  mehr  als 
Vorstufe  unserer  Entwicklung,  sondern  als  eine  abgeschlossene 
Kulturperiode,  die  selbst  ihr  Altertum,  Miittelaiter  und  ihre  Neu- 
zeit hatte.  Die  Einteilung,  wie  sie  in  den  Schulen  getroffen 
wird  in:  Altertum,  Mittelalter  und  Neuzeit  mit  der  Voraussetzung 
des  Altertums  als  primitive  Vorstufe  des  Mittelalters  ist  mehr 
als  willkürlich. 

Es  ist  in  erster  Linie  das  Verdienst  Eduard  Meyers 
hierüber  Klarheit  geschaffen  zu  haben.  Er  sagte:  ,,Da  man 
im  Mittelalter  ganz  primitive  Zustände  findet,  so  glaubt  man 
für  das  Altertum  wohl  oder  übel  noch  primitivere  annehmen  zu 
müssen.''  ,,In  Wahrheit  handele  es  sich  aber  um  zwei  selb- 
ständige Entwicklungszeitalter  mit  eigenem  Auf-  und  Abstieg. 
Das  Altertum  sei  gleichsam  an  Altersschwäche  zu  Grunde  gegangen, 
nämlich  durch  die  innere  Zersetzung  einer  völlig  durchgebildeten 
ihrem  Wesen  nach  durchaus  modernen  Kultur,  die  sich  selbst 
auslebt.**  Keinem  wahrhaft  Geschichtsverständigen  könne  die 
Wahrnehmung  entgehen,  dass  mit  dem  Untergange  des  Altertums 
wieder  eine  ganz  neue  Entwicklung  anhebe,  nnter  Rückfall  in 
primitive  Zustände,  die  schon  einmal  überwunden  worden  wai  en. 
Das  Altertum  hat  sein  eigenes  Mittelalter  wie  seine  neue  Zeit 
gehabt.    Darauf  begann  der  Kreislauf  von  Neuem. ''^) 

Noch  schärfer  und  prägnanter  formuii^  rt  das  Oncken:  „Das 
Altertum  darf  keineswegs  als  die  Kindheitsperiode  unserer 
modernen  Kultur  angesehen  werden,  worauf  im  Mittelalter 
das  höher  entwickelte  Jugendalter,  und  im  Zeitalter  der  neuen 
Zeit  das  Reifealter  eingetreten  wäre.  Das  Altertum  ist  eine 
selbständige  abgeschlossene  Kulturperiode  mit  eigenem  Kindheits-, 
Jugend-,  Mannesalter  usw.  Das  frühe  Mittelalter  ist  in  Wahrheit 
das  eigentliche  Kindheitsalter  unserer  jetzigen  Kultur,  es  ist 
keineswegs  die  Forts<'tzimg  des  Altertums.  Das  Altertum  wurde 
erst  im  Zeitalter  der  Renaissauce  für  uns  wieder  fruchtbar,  nach- 
dem wir  auf  einer  Entwicklungsstufe  angelangt  waren,  die  dem 
späteren  Altertum  einigermassen  ebenbürtig  war.  Daraus  erklärt 
sich  auch,  dass  die  Zustände  des  klassischen  Altertums  als  ideale 
Vorbilder,  nicht  aber  als  überschrittene  Stufen  bis  in  unsere  Zeit 
hinein  gegolten  haben  und  zum  Teil  noch  gelten.  Wir  blicken 
nicht  auf  sie  herab,  sondern  zu  ihnen  empor.'*^)  Suchen  wir  nun 
nach  einem  Kriterium,  das  uns  den  Kulturzustand  des  Altertums 


^)  August  Oncken,  Geschichte  der  Nationalökonomie,  Lpzg.  1902;  I,  p.l7. 
2)  Oncken,  p.  19. 
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vor  seinem  Zusammenbruch  kennzeichnen  soll,  so  finden  wir  dieses 
darin,  dass  schon  das  Altertum  eine  völlig  ausgebildete  Geld- 
wirtschaft, und  was  die  Hauptsache  ist,  eine  kapitalistische 
Geldwirtschaft  hatte. 

Dass  die  Arbeitsspezialisation  schon  zu  einem  Zeitpunkt 
bekannt  war,  wo  man  nur  erst  von  Gebrauchswert  nicht  von 
Tauschwert  sprechen  konnte,  hat  schon  Marx  gezeigt.^)  Dieses 
Prinzip  der  Arbeitsspezialisation,  eine  wichtige  Voraussetzung  für 
die  Kapitalwirtschaft  war  also  bereits  vorhanden,  und  schon 
Aristoteles  schreibt  eine  Chrematistik  (Bereicherungskunde),  bei 
der  das  dem  Kapitalismus  eigentümliche  Motiv  des  Profites,  des 
Gewinnstrebel  IS  schon  in  den  Vordergrund  gerückt  ist. 

Athen  hatte  damals  eben  schon  ,,eine  umfassende  Kapital- 
wirtschaft'^^)  Für  das  römische  Weltreich  ist  das  zur  Evidenz 
erwiesen,  schon  durch  das  „Römische  Recht'',  das  ja  der  moderne 
Kapitalismus  bald  als  die  ihm  zusagendste  Rechtsform  akzeptierte. 
Zudem  berichtet  uns  Cicero  ausführlich  von  dem  Grosshandel, 
der  doch  nur  kapitalistisch  betrieben  werden  kann.^) 

Genug,  wir  glauben  hiermit  den  kapitalistischen  Charakter 
des  Altertums,  der  in  der  Hauptsache  als  Leihkapitalismus  im 
Gegensatz  zum  industriellen  Kapitalismus  unserer  Tage,  auftritt, 
genügend  dargelegt  zu  haben. 

Die  Juden  haben  nun  den  Kapitalismus  frühzeitig  von  den 
Phoeniciern,  die  als  seine  typischen  Vertreter  gelten  können,* 
übernommen/^)     So    schreibt    auch   Franz  Delitzsch    in  seinem 


1)  Marx,  Kapital;  I,  1888.  Hamburg  3.  Aufl.;  p.  869.  —  „Dieser  Stand- 
punkt des  Gebrauchswert  herrscht  sowohl  bei  Plato,  der  die  Teilung  der  Arbeit 
als  Grundlage  der  gesellschaftlichen  Scheidung  der  Stände  behandelt  als  bei 
Xenophon,  der  mit  seinem  charakteristisch  bürgerlichem  Instinkt  schon  der 
Teilung  der  Arbeit  innerhalb  der  Werkstatt  näher  rückt." 

2)  Oncken,  co.  loc.  p.  43. 

8)  ibid.;  p.  51.  —  „Der  Handel  niuss  seiner  Natur  nach  kapitalistisch 
betrieben  werden",  dieser  Satz  Eichard  Ehrenbergs  (,, Entstehung  und  Bedeutung 
grosser  Vermögen'',  in  der  Deutschen  Rundschau,  15.  April  1901),  muss  jeden- 
falls für  den  Grosshandel  in  voller  Schärfe  aufrecht  erhalten  bleiben,  wenn 
er  auch  in  seiner  Bedeutung  für  den  Kleinhandel  durch  Sombarts  Untersuchungen 
schwankend  geworden  sein  mag. 

4)  Weber,  Lehrbuch  der  Weltgeschichte,  p.  61.  Was  Mut,  Scharfsinn 
und  Begeisterung  vermögen,  haben  die  Phoenizier  aufgeboten,  um  den  Handel 
und,  was  daraus  folgt,  der  Schiffahrt,  Fabrikation,  Kolonisierung  die  volle 
Entwicklung  zu  geben  und  Osten  und  Westen  zu  vermitteln."  —  Mut,  Scharf- 
sinn und  Begeisterutig  wird  man  aber  vergeblich  bei  handwerksmässiger 
Produktion  suchen. 

^)  ibid.;  p.  65.  —  ,,  .  .  .  und  der  kommerzielle  Verkehr  nahm  unter 
dem  Beistande  des  befreundeten  Judenkönigs  mächtigen  Aulschwung''.  lieber 
den  Handel  der  Juden,  der  bald  kapitalistisch  betrieben  wurde,  siehe:  Herz- 
feld, Handelsgeschichte  d.  alt.  Juden,  Braunschw.  1894,  2.  Aufl. ;  pp.  149-165. 
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jjüdisches  Handwerkerleben  zur  Zeit  Jesu",  dass  sie  „an  Stelle 
der  Phoenizier  getreten  wären. '^^) 

Schon  während  des  Römerreichs  zog  der  jüdische  Händler 
gemeinsam  mit  dem  erobernden  römischen  Kaufmann  überall  hin, 
wie  später  mit  dem  genuesischen  und  venezianischen,  „und  neben 
der  römischen  strömte  das  Kapital  allerorts  bei  der  jüdischen 
Kaufmannswelt  zusammen".^) 

Sogar  bis  ins  Innere  Deutschlands  drangen  die  jüdischen 
Kaufleute  damals,  teils  als  Händler,  teils  aber  auch  zu  bleibender 
Niederlassung.^)  In  Wien  soll  eine  solche  Niederlassung  bestanden 
haben.*)  Kehren  wir  jetzt  zu  den  Zeiten  nach  der  Völkerwanderung 
zurück,  und  untersuchen  wir  den  damaligen  Kulturzustand.  Die 
alten  Völker  sind  grösstenteils  verschwunden,  der  alte  Kapitalismus 
zerstört,  an  seiner  Stelle  die  Naturalwirtschaft  getreten  mit  der 
ihr  eigenen  Rechtsform:  dem  kanonischen  Rec^t.'^)  Untersuchen 
wir  die  Prinzipien  der  Naturalwirtschaft  und  des  kanonischen 
Rechts  oder  besser  die  Motivreihen,  denen  das  ihnen  wesentliche 
ökonomische  Handeln  entspricht,  so  finden  wir: 

Das  Motiv  seinen  Unterhalt  zu  verdienen  und  als  Rechts- 
motiv: Bete  und  arbeite.*')  Unmittelbar  daraus  folgt  die  Qualifizierung 
des  Handels,  der  ja  ,, darauf  gerichtet  ist,  einen  Gewinn''^)  zu  er- 
zielen, als  notwendiges  Uebel,  d.  h.  seine  Missachtung.  ,,Da  nun 
der  Handel  Geld  voraussetzt,  so  erklärt  sich  daraus  das  tief- 
gewurzelte  Misstrauen,  welches  die  Kanoni-ten  dem  Gelde  entgegen- 
tragen.''^) 

Wie  musste  nun  ein  Volk  in  dieser  Weltanschauung  seinen 
Platz  einnehmen,  ein  Volk,  das  als  das  einzige  den  Untergang 
der  alten  W^elt  überdauert  hatte  und  aus  ihr  den  Kapitalismus 
mit  all'  seinen  Anschauungen  der  Wertschätzuno;  des  Handels, 
des  Geldes,  kurz  allen  jenen  Ansichten,  die  denen  der  Natural- 
wirtschaft extrem  entgegengesetzt  waren,  hinübergenommen  hatte. 
Das  waren  die  luden.  Sie  waren  in  Mitten  der  neuen  Natural- 
wirtschaft  der  träger  abgelebter,   aber  doch  nicht  toter  Formen. 

Graetz  schreibt  hierüber  in  seiner  spiritualistischnn  Weise: 
,, Dieser  herzlosen  Härte  in  der  kanonischen  Gesetzgebung  gegen 


1)  op.  cit.  p.  23.    Erlangen  1875. 

2)  Mommsen,  Römische  Gesciliehte,  7  Aufl.;  III,  p.  550. 

3)  Inama-Sterneg-^,  Deutsche  Wirtschaftsgeschichte,  Leipzig  1879;  p.l74. 
Weiteres  Material  in  Kisselbach,  Gang  des  Welthandels, 

^)  R.  Saitschick,  Beiträge  zur  rechtlichen  Stellung  der  Juden,  namentlich 
im  Gebiete  des  heutigen  Oesterreich-Ungarn  vom  10.  bis  16.  Jahrhundert, 
Frankfurt  a.  M.,  p.  2. 

5)  Oncken,  p.  89. 

6)  ibid.;  p.  91. 
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die  Söhne  Israels  lag  unbewusst  eine  Art  Furcht  zu  Grunde 
Das  übermächtige  Christentum  fürchtete  den  Einfluss  des  jüdischen 
Geistes  auf  die  christliche  Bevölkerung  durch  allzu  vertrauten 
Verkehl."') 

Es  hat  sich  hier  freilich  weniger  um  die  Überlegenhait  des 
Geistes  als  um  die  materielle  Superiorität  des  übernommenen 
Kapitalismus  gehandelt. 

Bevor  wir  jedoch  in  unseren  Untersuchungen  weitergehen, 
gilt  es,   einiges  Beweismaterial   für  diese  Tatsache  zu  beschaffen. 

Dabei  haben  wir  folgendes  vorauszuschicken.  Die  Genesis 
des  modernen  Kapitalismus  fällt  noch  tief  herein  in  die  handwerks- 
mässige  Wirtschaftsperiode.  In  ihr  kam  nun  die  Voraussetzung 
der  kapitalistischen  Unternehmungsv  eise,  die  Kapitalbildung,  auf 
zweierlei  Weise  zu  Stande. 

1.  Durch  Vermögengsübertragung,") 

2.  durch  unmittelbare  Vermögensbildung. ^) 

Für  unsere  Forschungen  kommt  nur  die  erste  Kategoriei 
die  Vermögenübertragung  in  Betracht.  Es  handelt  sich  nämlich 
hier  darum  festzustellen,  dass  bei  den  Juden  im  Mittelalter  a  prior- 
Kapital  vorhanden  war,  mit  dem  sie  auch  ganz  kapitalistisch  um, 
gingen,  z.  B-  erst  Handel,  später  Grosswucher  trieben.  In  einer 
alten  Chronik  heisst  es  von  den  Adligen:  ,,Aber  sie  haut  das 
Geld  nit,  was  jhene  han  ....  So  kommen  sie  in  grosse  schulden 
und  verfallen  dem  Wucher  der  Juden  und  Christenjuden  und 
müssen  ihr  Gut  verkaufen  ganz  oder  zum  Teil.""^) 

Auch  in  England  macht  sich  der  Jude  noch  vor  dem  Sombarden 
als  Wucherer  gegenüber  den  Grossgrundbesitz  bemerkbar.  ,,The 
Jews  obtained  forty  percent  by  lending  money  to  extravagant  or 
heavily  taxed  landowners."'') 

Freilich  wurde  ihnen  das  erworbene  Gut  immer  sehr  bald 
wieder  abgenommen,  aber  nur  ihre  kapitalistische  Wirtschafts- 
weise konnte  ihnen  gestatten  ihr  Vermögen  so  schnell  wieder  zu 
ersetzen. 

Sombart  schreibt  hierüber:  ,,Aber  es  ist  doch  erstaunlich, 
in  wie  kurzer  Zeit  Israel  das  abgenommene  Hab  und  Gut  wieder 
zu  ersetzen  wusste."^) 


1)  Graetz,  kl.  Ausg.;  Leipzig  1888,  Bd.  III,  p.  54. 

G.  bat  vorher  erzählt,  dass  der  übereifrig  kirchlich  gesinnte  Herzog 
Ton  Landshut  den  Juden  seines  Landes  30  000  Gulden  und  all  ihre  Schätze 
abnahm. 

2)  Sombart,  Der  med.  Kapitalismus ;  I,  p.  234.  ff. 
^)  ibid.;  p.  272  ff.  Accumulierung, 

*)  Sombart,  Kapitalismus;  I.  p.  258. 

ibid.,  I;  259  bei  Cunningham,  L  189  ff.  328. 
Sombart;  I,  p.  266. 
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Bei  dieser  Abnahme  hat  es  sich  also  um  Vermögensüber- 
tragung- gehandelt.    Hierfür  einige  Belege: 

„Im  Jahre  1217  betrug  die  Rente,  welche  der  König  von 
den  französischen  Juden  bezog,  7550  Livres/*^) 

,,1375,  in  den  zeiten,  da  fingen  die  von  Augspurg  alle 
ire  Juden  und  legten  sie  fanknus  und  beschatzten  sie  umb 
10  000  fl.^)  ,,1381,  vieng  man  die  Juden  allhie  und  mussten  der 
stat  geben  5000  fl.'g)    „1384  desgl.  20  000  fl.  usw.'' 

Bei  der  Schätzung  in  Nürnberg,  im  Jahre  1385  zahlten 
einzelne  Juden  13  000  fl.,  Jekel  von  Ulm  und  seine  zwei  Söhne 
150  000  fl.^) 

1414  schätzt  König  Sigismund  die  Juden  Nürnbergs  und 
Kölns  um  Je  12  000fl.,  die  Juden  zu  Heilbronn  müssen  12  000  fl., 
einer  zu  Winsheim  24  000  fl.,  einer  zu  Schwäbisch-Hall  2000  fl. 
zahlen.^) 

In  England  waren  allem  Anschein  nach  die  Juden  im  Verlauf 
des  13.  Jahrhunderts  zu  grossemReichtum  gelangt.  Ihre  Anwesenheit 
daselbst  soll  schon  aus  dem  S.Jahrhundert  datieren.^)  Die  Gesamt- 
schatzungen  betragen  dort  1210:60  000  Mk-  (ca.  2V2  Millionen  Mk. 
Metallwert.)*^) 

Aaron  von  Lincoln,  ein  englischer  Finanzier  (1125 — 1186) 
war  Gläubiger  des  König  Heinrich  IV,  dem  er  100  000  Stlg. 
geborgt  hatte. ^) 

Anfang  des  12.  Jahrhunderts  bezahlte  die  Judengemeinde 
von  London  allein  35  000  M.^ 

Dasselbe  Bild  in  Frankreich :  ,,Les  Juifs  .  .  .  .  se  trouverent 
tellement  enrichis,  qu'  ils  ^taient  appropri^s  pres  de  la  moitie  de 

la  ville  "  meint  der  Chronist  Rigord  schon  am  Ende  des 

13.  Jahrhundert.^) 

Wilhelm,  Herr  von  Montpellier,  trug  im  Jahre  1211  durch 
sein  Testament  seinem  künftigen  Erben  auf,  einem  Juden  namens 
Bennet,  Jährlich  5000  Sous  zu  zahlen,  bis  zur  Tilgung  einer 
Schuld  von  50  000  Sous.^) 


1)  G.  E.  Depxjing  ;  p.  151. 

2)  Sombart;  I,  13.266  aus  der  ,,Chron.  des  BurkardFink  in  der  Chronik 
der  Stadt"  5,  13,  27,  30.  Weitere  Belege  für  die  Schätzungen  der  Juden  in 
Deutschland  bei  Neumann,  Geschichte  des  Wuchers ;  p.  328  ff. 

3)  Sombart;  I,  266,  Chron.  d.  Stadt  1,  121  ff. 
cit.  nach  Stobbe,  37,  co.  loc. 

^)  Depping;  p.  123. 

6)  Sombart;  p.  266,  267. 

^)  Jewish  Encyclopedia:  I,  p.  16. 

8)  Sombart,  p.  267. 

^)  Depping;  p.  145. 
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Ein  Jude  von  Dijon,  Salamin,  war  der  Gläubiger  von  einigen 
der  grössten  burgundischen  Abteien,  namentlich  von  St.  Benigne 
und  St.  Senie.^) 

„1321,  Verfolgung  und  Gütereinziehung,  Der  König  soll 
dabei  150  000  Ib.  profitiert  haben 

„1368  nahm  der  Frankfurter  Rat  ein  Wechseldarlehn  von 
10  000  Gulden  bei  4  Juden  auf.^) 

,,Bei  dei  Thronbesteigung  Philipp  August's  und  in  den  ersten 
Regierungsjahren  seiner  Regierung  waren  die  Juden  in  Frankreich 
sehr  zahlreich  und  im  Wohlstande.  In  Städten,  Dörfern  und 
Märkten,  überall  hatten  sie  Forderungen  einzutreiben.*) 

Angesichts  des  verhältnismässig  kurzen  Zeitraumes  zwischen 
dem  Ende  der  Völkerwanderung  und  den  gegebenen  Daten, 
müssen  wir  zu  demselben  Schluss  kommen  wie  Sombart: 

,, Woher  die  Juden  ihre  Gelder  hatten,  mit  denen  sie  den 
Wucher  im  grossen  Stile  treiben  konnten,  wer  vermöchte  es  zu 
sagen.  Wahrscheinlich  ist  aber  doch  wohl,  dass  gerade  von- 
ihnen  viele  als  vermögende  Leute  ihre  Laufbahn  beginnen. 
Wahrscheinlich  ist,  dass  von  den  wohlhabenden  Juden,  denen 
wir  überall  im  späteren  Römerreich  begegnen,  ein  beträchtlicher 
Teil  den  Besitz  an  Gold,  Schmucksachen  und  kostbaren  Geräten 
aus  der  versinkenden  alten  Welt  herüberrettete  in  das  Mittel- 
alter."'^) 

Mag  das  nur  wahrscheinlich  sein,  sicher  ist,  dass  sie  den 
kapitalistischen  Geist,  den  ihnen  vergangene  Jahrhunderte  an- 
gezüchtet hatten,  herüberretteten  und  durch  ihn,  auch  wenn  sie 
keine  Schätze  mitgenommen  hätten,  in  den  Stand  gesetzt  worden 
wären,  Kapital  zu  sammeln.  Diese  Tatsache  hat  übrigens  schon 
Dohm,  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  zum  Teil  erkannt,  wenn 
er  schreibt,  dass  die  Juden  aus  dem  römischen  Reich  mehr 
Kultur  herüberbrachten  als  die  herrschenden  Nationen  in  dem 
ersten  Zeitalter  der  neuen  Städte  besassen.^) 

So  haben  wir  denn  endlich  das  abnorme  Element  in  der 
Lage  der  Juden  aufgewiesen.  Inmitten  einer  völlig  anders,  ja 
entgegengesetzt    gearteten    Wirtschaftsweise    repräsentieren  sie 


1)  Depping;  p.  145. 

2)  Sombart;  p.  267,  I;  cit.  Coli,  des  Mem.  rel.  a  THlstoire  de  France, 
1825,  13.  352. 

3)  ibid.  pag-.  209.    Anm.  I  Kriegk   „Frankfurter  Zustände"  (1862)  546, 
Note  208. 

4)  Depping.  p.  116. 
Sombart;  I,  270. 

Christian  "Wilhelm  Dohm,   üeber  die  bürgerliche  Verbesserung  der 
Juden,  Berlin,  Stettin  1781;  p.  56. 
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unterschiedliche  Wirtschaftsgruppen.  Mit  andern  Worten:  in  der 
primitiven  Naturalwirtschaft  bilden  sie  vorgeschrittene  höherstehende, 
kapitalistische  Wirtschaftskörper  von  denen  aus  zum  nicht  geringen 
Teil  die  Zersetzung  der  mittelalterlichen  Wirtschaft  vor  sich  ging. ^) 
Wir  können  also  jetzt  die  abnorme  Lage  definieren:  als 
denZustand  resultierend  aus  d  e  m  AI  tk  a  p  i  t  a  1  i  s  m  us, 
den  diejnden  aus  demAltertum  h  e  r  ü  b  e  r  g  e  n  o  mm  en 
haben.  Damit  haben  wir  zugleich  den  Charakter  der  Zwischen- 
wirtschaft als  einen  kapitalistischen,  vorerst  im  Sinne  des  von  uns 
gekenntzeichneten  Leihkarakter  des  Altkapitalismus  erkannt  und 
somit  die  Grundlage  zur  Betrachtung  der  Wirtschaftsstellung  der 
Juden  gewonnen. 


i)  Vergl.  Sombart;  I,  267. 


2.  Kapitel. 


Die  Stellung  der  Juden  in  den  Vor=  und  fräh= 
kapitaüstlsdien  Wirtschaftsepochen. 

Abschnitt  1. 

Die  Juden  in  der  kirchlich-feudalen  Naturalwirtschaft.^) 

In  der  kirchlich-feudalen  Naturalwirtschaft  mussten  sich  die- 
Juden  notwendigerweise  trotz  aller  Verfolgungen  erhalten ;  denn 
sie  stellten  den  vorgeschrittenen  Typus  im  Wirtschaftsleben  dar, 
sie  waren  mit  besseren  Waffen  im  Kampfe  ums  Dasein  aus- 
gerüstet, sie  siegten  daher  und  zersetzten,  wie  wir  gesehen  haben 
durch  ihren  Kapitalismus  die  anfangs  herschenden  Formen. 

Frühzeitig  waren  die  Juden  in  die  Naturalwirtschaft  nördlich 
der  Alpen  eingedrungen.  Schon  915  spricht  eine  Urkunde  Otto  I 
von  Juden,  und  Otto  II  gebraucht  975  bezeichnenderweise  den 
Ausdruck  Kaufleute  oder  Juden. ^) 

Um  das  Jahr  1100  sind  sie  schon  in  Geldleihgeschäften 
tätig  gewesen. Ihre  Stellung,  besonders  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten nach  derVölkerwanderung,  war  durchaus  keine  ungünstige. 
So  war  ihnen  beispielsweise  in  Böhmen  im  XI.  Jahrhundert  erlaubt, 
Sklaven  zu  halten  und  Sklavenhandel  zu  treiben.*)  Teilweise 
hatten  sie  sich  der  Naturalwirtschaft  höchst  vollkommen  angepasst. 


1)  Der  Ausdruck  ..kirchlich-feudale  Naturalwirtschaft'"  nach  Oncken's 
Gesch.  der  Nationalökonomie:  I,  p.  79. 

^)  Dr.  M.  Wiener,  Regesten  zur  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland 
während  des  Mittelalters,  Hannover  1862. 

")  Inama-Steruegg,  Deutsche  Wirtschaftsgeschichte,  Leipzig  1891 ;  p.  445, 
446;  cit.  aus  vita  s.  Annonis,  Mon.  Germ.  S.  S.  XI.  p.  502: 

ut  in  exsolvendis  que  debebat  —  nam  aeris  alieni  non  exiguae  quantitati 
tenebatur  abnoxius  —  sine  personarum  acceptione  pro  eo  succederent,  eandem 
justae  retributionis  fidelitatem  in  christiano  similiter  et  in  iudeo  custodientes. 

R.  Saitschik,  Beiträge  zur  rechtlichen  Stellung  der  Juden,  namentlich 
im  Gebiet  des  heutigen  Oesterreichs-Ungarns  von  10. — 16.  Jahrhundert,  Frank- 
furt a.  M.;  p.  8. 


—  17  — 


;So  bezahlten  sie  in  Frankreich  ihre  Abgaben  häufig  in  natura^) 
Dören  schreibt  über  die  Stellung  der  Juden  in  dieser  Zeit,  dass 
sie  vollständig  an  Stelle  der  römischen  Kaufleute  nach  der 
Völkerwanderung  getreten  waren. „Das  Volk,  dass  den  Handel, 
vor  allem  den  Grosshandel,  in  jenen  Zeiten  fast  monopolisiert 
hatte,  waren  die  Juden;  nicht  etwa,  als  ob  schon  damals  der 
berüchtigte  ,, Handels-  und  Schachergeist"  die  Juden  mit  der 
Gewalt  des  Instinktes  zu  dieser  Tätigkeit  getrieben  hätte,  es  war 
diejenige  Tätigkeit,  auf  die  sie  die  w^irtschaftliche  und  gesell- 
schaftliche Verfassung  der  damaligen  Welt  mit  Notwendigkeit 
iiinwies,  ja  die  ihnen  schon  damals  als  die  einzig  mögliche  übrig 
blieb.  Denn  sie  gehörten  nicht  zum  Volk  —  nur  in  seltenen 
Fällen  scheinen  sie  damals  Grundbesitz  erworben  zu  haben  — 
sie  waren  stammfrerad,  nicht  der  Markgenossenschaft  eingegliedert 
und  nicht  durch  sie  geschützt.''  ,, Deutlich  lässt  die  schriftliche 
Ueberlieferung  diese  beherrschende  Stellung  der  Juden  im  inter- 
nationalen Grosshandel  erkennen.  Selbst  in  dem  kulturell  weiter 
fortgeschrittenem  west-fränkischem  Reich  dominieren  sie.  In 
Lyon  bilden  ihre  Handelshäuser  den  ansehnlichsten  Teil  der 
Stadt,  und  ausser  dem  Grosshandel  beherrschten  sie  den  Wein- 
und  Fleischhandel;  ihretwegen  wird  der  Markt  vom  Sabbatt  auf 
den  Sonntag  verlegt.^) 

Sie  beherrschten  als  selbständige  Kaufleute  vollständig  den 
■Güterverkehr  und  Warenumsatz.  „Die  Juden,  diese  Erben  der 
kosmopolitischen  Stellung,  welche  ehedem  die  Phoenicier  ein- 
genommen, waren  längst  die  Grosshändler  der  ganzen  Welt  und 
haben  auch  dem  Frankenreich  zum  Teil  wenigstens  seine  volks- 
wirtschaftliche Blüte  erreichen  geholfen;  sie  waren  insbesondere 
die  tätigen  Vermittler  der  begehrten  orientalischen  Waren;  jene 
grosse  Handelsstrasse  durch  das  Herz  von  Europa  bis  in  das 
hinterste  Asien  war  vornehmlich  von  ihnen  begangen.  Einen 
Juden  schickte  Karl  der  Grosse  sogar  zum  Kalifen,  als  er  nähere 
Handelsbeziehungen  mit  dem  Orient  anknüpfen  wollte,  wie  er 
überhaupt  den  Juden  manch'  besondere  Gunst  erwies;  und  sein 
Sohn  Ludwig  stand  ihm  wenigstens  hierin  nicht  nach.  Doch 
haben  sie  sich  zweifellos  auch  schon  mit  dem  Hausierhandel 
beschäftigt,  der  ja  in  jenen  noch  immerhin  sehr  verkehrsarmen 
/Zeiten  an  Bedeutung  dem  Grosshandel  Ivaum  nachstand.  Ins- 
besondere aber  sind  sie  schon  die  Grosshändler,  Wechsler  und 
Kreditvermittler  jener  Zeit  gewesen,  und  haben  besonders  dadurch 


1)  G.  ß.  Deppi??^,  Die  Juden  im  Mittelalter,  Stuttgart  1834;  p.  254. 

2)  Dr.  Alfred  Dören,  Untersucliungen  zur  Geschichte  der  Kaufmanns- 
gilden im  Mittelalter;  Sterak-  und  soziahas.  Forschungen,  Leipzig  1893;  p,  19. 

3)  Dören;   p.  6.    Vergleiche   auch  Falke,   Geschichte   des  Deutschen 
Handels;  I,  p.  36. 
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wie  durch  ihre  Exemption  von  den  kanonischen  Zinsverboterr 
sich  rasch  zu  Reichtum  emporgearbeitet.^) 

Unter  den  Merovingern  war  die  Stellung  der  Juden  freilich; 
nicht  besonders  gewesen.  Man  suchte  sie  soviel  wie  möglich  zu 
unterdrücken,  besonders  von  Seiten  der  Kirchenkonzilien,  die  ja 
die  Verkörperung  des  kanonischen  Rechts  darstellten^) 

Was  konnte  aber  alle  Achtung  und  Unterdrückung  helfen,, 
sie  waren  doch  die  KapitalkräftigeUj  die  immer  einspringen 
mussten,  wenn  irgendwo  Geldmangel  war. 

So  wenden  sich  1299  die  Grossen  von  Neuenburg  in  ihrer 
Finanznot  an  Murtener  Juden,  und  in  Zürich,  Biel  und  Freiburg 
macht  man  ihnen  den  Darlehnsbei  uf  gar  zur  Pflicht.^)  Mochte 
man  auf  Konzilien  und  von  der  Kanzel  auch  gegen  Wucher  und 
Zins  noch  so  sehr  eifern,  bei  den  damaligen  Geldverhältnissen^ 
war  es  doch  unmöglich  auf  Personalkredit  ohne  ausserordentlich 
hohe  Zinsen  zu  leihen.  In  dit-sen  Umständen  ist  daher  die  Ur- 
sache zu  suchen  warum  man  den  Zinswucher  der  Juden  sogar 
begünstigen  musste.^)  So  wurde  denn  schliesslich  auch  auf  der 
Mainzer  Städtetagsverhandlung  ein  legaler  Judenzins  festgestellt; 
bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ausdrücklich  vermerkt,  dass  nur 
die  Juden  im  Stande  seien  freie  Dahrlehnsgeschäfte  zu  machen.^) 

Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  deutschen  Juden 
erst  seit  dem  12.  Jahrhundert  als  die  Hauptinhaber  des  Darlehns- 
geschäftes  erscheinen,^)  während  in  frühren  Jahrhunderten  der 
Grundbesitzer  keineswegs  so  extrem  selten  ist.  Allerdings  geht 
aus  der  Art  des  Grundbesitzes  hervor,  dass  es  sich  auch  hier 
um  Schuldbesitz  handelt.  So  finden  wir  im  11.  Jahrhundert  Juden 
in  der  Nähe  von  Breslau  als  Besitzer  ganzer  Dörfer.^) 

Mit  der  sich  vervollkommenden  Wirtschaft  im  späteren 
Mittelalter  verschlechterte  sich  auch  die  Lage  der  Juden,  da 
einmal  der  Gegensatz  zwischen  kapitalistischer  und  natural- 
wirtschaftlicher Wirtschaftsweise  besonders  eklatant  wurde,  andern- 
falls aber  in  dem  aufstrebenden  Bürgertum  der  Städte  Konkurrenten 
jüdischer   Geschäftstätigkeit   entstehen.     Die   auf  die  Karolinger 

1)  luama-Sternegg,  Deutsche  WirtschaftsgeBchichte ;  p.  447,  448.  Quellen 
hierzu  in  den  Lege«  portoriae  906  (III,  481)  c,  9.  Mercatores,  id  est 
Judaei  et  ceteri  mercatores  .  .  .  Anm.  3:  p.  447. 

^)  Depping;  pp.  44,  45. 

^)  Steinberg,  Studien  zur  Geschichte  der  Juden  in  der  Schweiz  während 
dei  Mittelalters,  Zürich  1902;  p.  65. 
^)  Saitschick;  p.  32. 

^)  Lamprecht,  Deutsche«  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter,  Leipzig  1885; 
II,  608. 

Dr.  Adolf  Kohntj  Geschichte  der  deutschen  Juden,  Berlin  1891;  p.82.. 
7)  ibid.;  p.  130. 
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•folgende  Zeit  stempelte  sie  zu  einer  Klasse  „vilioris  et  infamae 
■conditionis/'^)  Das  konnte  erst  zu  einer  Zeit  geschehen,  wo  sie 
.nicht  mehr,  wie  früher  grade  in  den  Städten  ganz  unent- 
behrlich waren.  Jetzt  jedoch,  wo  man  die  Juden  schon  teilweise 
.missen  konnte,  häuften  sich  die  Klagen  über  sie  besonders  von 
-Seiten  der  Geistlichkeit.  Noch  unter  den  Karolingern  hatte  diese 
Klage  geführt  über  Schmälerung  ihrer  Einkünfte  durch  un- 
gewöhnliche Vermehrung  jüdischer  Einwohner.^)  Diese  Be- 
einträchtigungen nahmen  in  der  Folge  immer  schärfere  Formen 
an,  da  die  Juden  allmählich  an  die  Stelle  der  Klöster  als  Bankiers 
auftreten.^ 

Alles  in  allem  aber  war  die  Lage  der  Juden  in  der  vor- 
kapitalistischen Periode  des  Mittelalters,  der  kirchlich-feudalen 
Naturalwirtschaft,  eine  mässig  bessere  als  in  den  ersten  drei 
Jahrhunderten  der  neuren  Zeit*),  in  denen  sie  nicht  mehr  ein  so 
notwendiges  Element  bildeten.  War  es  doch  nur  ihnen  gestattet 
Zinsen  zu  nehmen.  ,,Der  letztere  Umstand  war  so  wichtig,  dass 
-im  Mittelalter  die  Ausdrücke  ,,zum  Juden  nehmen"  und  „Juden- 
-schaden"  identisch  mit  dem  Ausdruck  „Geld  gegen  Zinsen  leihen'' 
■und  die  ,, Zinsen  für  solches  Geld"  waren.  Der  Handel  selbst 
aber  war  so  ausschliesslich  der  Lebensberut  der  Juden,  dass  man 
sich  im  Mittelalter  den  Juden  nur  als  einen  Handelsmann  dachte, 
und  dass  man  damals  mitunter  sogar  meinte,  der  Handel  könne 
nirgends  als  in  der  Synagoge  gelernt  werden.^) 

Ihrer  wichtigen  Stellung  in  den  ersten  Zeiten  des  Mittel- 
alters war  auch  ihre  Rechtsstellung  angemessen.  In  Deutschland 
waren  sie  zum  Teil  Freisassen  mit  dem  Rechte  des  Grundbesitzes, 
und  Hessen  teilweise  gleich  den  Christen  Rechtsbürger.^)  Es 
lag  ja  vollständig  im  Interesse  besonders  der  kaiserlichen  Behörden, 
deren  Einkünfte  recht  schmal  und  unsicher  waren,  die  Juden  zu 
schützen,  da  ihre  Abgaben  eine  sichere  und  bedeutende  Finanz- 
quelle waren,  zudem  brachte  ihre  Vertreibung  den  Geldmarkt 
einer  Stadt  leicht  in  Verlegenheit.^)  So  zahlten  die  Frankfurter 
Juden  um  das  Jahr  1300  dem  König  jährlich  17000  Gulden.^) 
Als  später  ihr  Wohlstand  zunahm,  —  waren  sie  doch  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts  dank  ihres  grossen  Besitzes  an  Häusern, 
Weingärten   und   anderen   Grundstücken,   so  mächtig,   dass  sie 


^)  Saitschick;  p.  6- 

2)  ibid.  eo.  loc. 

3)  Lamprecht,  qs.  cit.;  II,  p.  849. 

4)  Dr.  Georg-  Ludwig  Kriegk,  Frankfurter  Biirgerzwiste   und  Zustände 
im  Mittelalter,  Frankfurt  a.  M.  1862;  p.  405. 

5)  ibid.;  p.  409;  vergl.  Gotthelf,  Darstellung  u.  Stellung  d.  Jud.  in  Bayern. 

6)  Kriegk;  p.  410.     )  ibid.;  p.  410. 
')  ibid  ;  p.  415. 
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sich  weigerten,  den  Zehnten  für  die  Kirche  zu  zahlen^)  —  wuchs- 
diese  Abgabe  dauernd.  1349  zahlten  sie  Karl  IV.  76  004  Gulden*^) 
Hört  man,  dass  die  Zinsen  oft  527o  und  mehr  betrugen,^)  so 
wundert  man  sich  über  diesen  Reichtum  nicht.  Anders  wie  in 
Frankreich,  wo  im  12.  Jahrhundert  schon  42  jüdische  Manutaktoreiert 
bestanden,  betrieben  die  Frankfurter  Juden  hauptsächlich  den 
Geldhandel  und  zwar  in  einem  solchen  Umfang,  dass  ihre  Geschäfte 
,,nur  mit  denen  der  ersten  heutigen  Bankiershäuser  verglichen 
werden  können.*)  Diese  günstige  Lage  änderte  sich  mit  dem 
Vordringen  des  Kapitalismus,  je  mehr  die  Juden  auch  hier  ent- 
behrlich wurden.  Im  15.  Jahrhundert  beginnen  auch  für  die 
Frankfurter  Juden  die  harten  Zeiten,  um  sich  dann,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  im  17.  Jahrhundert  am  schlimmsten  zu  gestalten.^) 
Die  Lage  der  Juden  in  Frankfurt  ist  typisch  für  die  damalige 
Zeit,  sogar  bis  tief  ins  Ungarnland  war  die  Stellung  der  Juden 
günstig,  denn  noch  im  XIII.  Jahrhundert  gab  es  dort  keinen 
dritten  Stand,  keine  eigentlichen  Bürger,*^)  die  Juden  waren  daher 
ein  absolut  unentbehrliches  Element.  Auch  in  Mähren  lebten  sie 
unter  direktem  Schutz  des  Herzogs  Sobislaw  II.  (1174)  voll- 
ständig frei  und  unbehelligt.^)  Jemehr  jedoch  kirchliches  und 
kaiserliches  Recht  Geltung  gewann,  desto  prekärer  gestalteten  sich 
die  Verhältnisse  zwischen  Juden  und  Christen.  Im  XII.  Jahr 
hundert  begann  sich  auch  zuerst  der  Begriff  „servus  camerae'' 
einzubürgern.'^) 

Fasst  man  nun  alles  Gesagte  zusammen,  so  erhäU  man 
folgenden  Überblick  über  die  Stellung  der  Juden  in  der  Natural- 
wirtschaft: Kraft  ihrer  überkommenen  kapitalistischen  Wirtschafts- 
weise stellen  sie  den  überlegeneren  Typus  dar,  der  durch  seine 
Ueberlegenheit  ein  die  Wirtschaft  stimulierendes  Element  darstellt, 
sich  aber  grade  dadurch  inGegensatz  zu  den  herrschendenWirtschafts- 
formen  >  teilt.  Sie  haben  während  dieser  Zeit  fast  durchweg  die 
internationalen  Zweige  der  Wirtschaft  monopolisiert,   so  dass  die 


^)  ibid.;  p.  415,  416 
2)  Kriegk;  p.  419. 
s>  ibid.;  p.  430. 
ibid.  p.  437. 

ibid.;  p.  432,  457.  Weiteres  Material  hierzu :  Moritz,  Ursprung  der 
Reichsstände,  AnTi.  p.  140;  Mone  in  der  Zeitschr.  für  Gesch.  des  Oberrheins 
IX;  Janssen,  Studien  über  die  kölnischen  Geschichtsquellen  in  den  Annalen 
des  historischen  Vereins  für  den  Xiederrhein,  I.  2.  p.  205;  210,  Roth  v. 
Schreckenstein  im  Anzeiger  des  germanischen  Museums,  1859,  p.  145;  Soldau, 
Preußsische  Jahrbücher,  Juli  1861;  Bender,  Zustand  der  Israeliten  in  Frank- 
furt a.  M. 

Saitschik;  p.  10. 
^)  ibid.;  p.  12. 
8)  ibid.;  p.  12. 
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von  uns  so  benannte  Zwischenwirtschaft  in  dieser  Zeit  einen 
durchaus  grosskapitalistischen  Handelskarakter  zeigt,  mit  Ein- 
schluss  des  Geldhandels.  Diese  spezifische  Eigenart  der  Zwischen- 
wirtschaft zeitigt  eine  von  der  Auffassung  der  Naturalwirtschaft 
gänzlich  verschiedene  Auffassung  vom  Eigentumsbegriff.  Während 
nämlich  die  Naturalwirtschaft  das  Eigentum  mehr  als  eine  politische 
denn  als  ökonomische  Kategorie  auffasste,^)  rückte  bei  den  Juden 
einzig  und  allein  das  ökonomische  Prinzip  in  den  Vordergrund, 
woraus  sich  dann  die  weitgehendsten  Divergenzen  ergaben.  Die 
Kirche  verfolg^te  gemäss  ihres  Standpunktes  nicht  nur  den  Zins 
sondern  auch  den  Handelsgewinn.  Dem  entspricht  auch,  das» 
sie  das  Geld  höchstens  als  Wertmesser,  niemals  als  Vermögens- 
oder Produktionsstock  zur  Anwendung  gelangen''^)  lassen  Will. 
Grade  umgekehrt  wie  bei  den  Juden,  deren  ganze  Existenz  ja 
auf  ihrem  produktiven  Kapital  beruhte,  ohne  welches  sie  niemals 
hätten  Grosshandel  treiben  können.  Die  Kirche  verfolgte  dem- 
gegenüber grade  den  Preisaui schlag,  so  dass  sich  schliesslich  die 
Ansicht  herausbildete,  Kauf  und  V^erkauf  als  Geschäft  betrieben 
sei  überhaupt  Sünde. ^) 

Air  diese  Einzelheiten  gipfeln  zuletzt  auf  geistigem  Gebiet 
darin,  dass  die  ökonomische  Doktiin  der  kanonistischen  Lehre 
eine  durchaus  ethische  Nationalökonomie''*)  war,  deren  Herr- 
schaftsgebiet sich  auf  kirchliches  und  wirtschaftliches  Gebiet 
erstreckte  und  beide  Sphären  in  einer  Einheit  zusammenfasste. 
Die  Juden  entschlüpften  infolge  ihrer  religiösen  Sonderstellung 
der  Herrschaft  der  Kirche  auf  geistlichem  und  damit  zugleich 
auf  wirtschaftlichem  Gebiet.  Auf  der  andern  Seite  aber  stellte 
ihre  ökonomische  Tätigkeit  ein  nicht  zu  entbehrendes  Element 
dar.  In  dieser  gegensätzlichen  Stellung  liegen  alle  jene  Kämpfe 
im  Keim  enthalten,  die  in  den  späteren  Wirtschaftsperioden  dann 
zum  furchtbaren  Ausbruch  gelangen. 


Dr.  Carl  Lamprecht,  Beitr.  zur  Gesch.  des  französißcben  Wirtschafts- 
ieben im  11.  Jahrhundert.    Leipzig  1878;  p.  100. 
^)  Oncken,  op.  cit.;  I,  p.  91. 
3)  Lamprecht,  op.  cit.;  p.  140. 

Oncken;  I,  p.  89. 


Abschnitt  2. 

Die  Juden  während  des  Überganges  zur  Neuen  Zeit. 


Im  vorigen  Abschnitt  haben  wir  gezeigt,  wie  sich  die  Lage 
der  Juden  eigentUch  erst  vom  12.  Jahrhundert  an  ausnehmend 
ungünstig  gestaltet,  was  am  schärften  darin  zu  Tage  tritt,  dass 
der  Ausdruck  ,,servi  camerae''  sich,  wie  schon  gesagt,  erst  von 
dieser  Zeit  an  einzubürgern  beginnt.^)  Jene  die  Lage  der  Juden 
so  von  Grund  aus  umgestaltenden  Ereignisse  waren  die  Kreuzzüge. 

,,Vor  den  Kreuzzügen  lebten  die  Juden  in  Deutschland  un- 
angefochten; sie  waren  vom  Grundbesitz  nicht  ausgeschlossen 
und  noch  weniger  geächtet  und  verachtet.  Als  der  Bischoft 
Rüdiger  Huozmann  von  Speier  den  Weiler  Altspeier  zur  Stadt 
zog  (1084),  glaubte  er  das  Ansehen  der  Stadt  nicht  besser  heben 
zu  können,  als  wenn  er  den  Juden  darin  Wohnplätze  und 
Privilegien  einräumte.  A'eben  der  Handelsfreiheit  durften  sie  in 
Neuspeier  auch  Ländereien,  Gebäude,  Gärten  und  Weinberge 
besitzen.  Der  Bischof  Rüdiger  räumte  den  Speierschen  Juden 
eigene  Gerichtsbarkeit  ein  und  ihr  Synagogenvorsteher  oder 
Rabbiner  (archisynagogus)  sollte  dieselbe  Befugnis  haben,  Prozesse 
zu  schlichten  wie  der  Bürgermeister.  Sie  durften  Sklaven  besitzen 
und  von  Christen  Ammen  und  Knechte  mieten,  gegen  das 
kanonische  Gesetz  und  gegen  den  Willen  des  Papstes  Gregor  VII. 
Diese  Schilderung  ist  typisch  für  die  Lage  der  Juden  vor  den 
Krenzzügen.  Für  Frankfurt,  Ungarn  und  Böhmen  haben  wir  das 
schon  im  vorigen  Abschnitt  als  zutreffend  erkannt,  ja,  es  ist 
nicht  zuviel  gesagt,  dass  beispielsweise  die  Juden  Böhmens  erst 
,, durch  die  Vorfälle  des  Kreuzzuges  in  die  Geschichte  eintreten. 
Sie  hatten  bis  dahin  das  Joch  des  I  )ruckes  nicht  empfunden,  da 
das  Christentum  in  den  slavischen  Ländern  noch  nicht  völlig  zur 
Macht  gelangt  war.    Man  (  he  unter  ihnen  waren  wohlhabend  und 


1)  Vergl.  S.  20. 

2)  Graetz,  Gesch.  der  Juden.    Kl.  Ausg.  II,  406. 
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vermittelten  den  Sklavenhandel,  der  meistens  mit  Slaven 
(Slavonier)  betrieben  wurde,  aus  der  ersten  Hand  nach  dem 
europäischen  Westen/'^) 

Die  Veränderung-  der  Lage  der  Juden  dokumentierte  sich 
in  erster  Reihe  in  andauernden  Verfolgungen  und  der  hieraus 
sich   ergebenden    veränderten  Rechtsstellung    als   servi  camerae. 

Hatte  der  erste  Kreuzzug  ganz  ungeheure  Opfer  an  jüdischem 
Blut  gekostet,  so  konnte  der  Fanatismus  beim  zweiten  Kreuzzug- 
Dank  dem  Eingreifen  der  weltlichen  und  oeistlichen  Fürsten,  die 
durch  die  Niedermetzelung  so  vieler  jüdischer  Individuen  schliesslich 
ihr  eigenes  Interesse  verletzt  sahen,  nicht  mehr  in  diesem  Masse 
verheerend  wirken.  Besonders  war  es  die  Teilnahme  des  deutschen 
Kaisers,  Konrad  III,  am  Kreuzzuge,  die  den  Judenverfolgungen 
ein  Ziel  setzte,  freilich  nicht,  ohne  dass  die  Juden  ein  hohes 
Schutzgeld  zahlen  mussten.  ,,Der  deutsche  Kaiser  wurde  seit 
der  Zeit  von  den  Juden  als  ihr  Schirmherr  betrachtet,  und  er 
selbst  sah  sich  als  solcher  an  und  beanspruchte  dafür  Gegen- 
leistung. Die  deutschen  Juden,  die  früher  ebenso  frei  waren,  wie 
die  Germanen  und  Römer,  wurden  dadurch  die  Kammerknechte 
(servi  camerae)  des  römisch-deutschen  Reiches.''^) 

Es  fragt  sich  nun,  wodurch  denn  die  Kreuzzüge  insbesondere 
die  durch  sie  geschaffenen  Zustände  die  Ursache  dauernder 
Judenverfolgungen  wurden.  Die  Judenverfolgungen  während  der 
Kreuzzüge  selbst  waren  eigentHch  nur  die  natürliche  Konsequenz 
des  herrschenden  gegen  alle  ,, Ungläubigen''  gerichteten  Fanatismus. 
Für  das  Volk  musste  es  als  unumstösslich  richtig  gelten:  ,,Wenn 
es  ein  gottseliges  Werk  ist,  ungläubige  Türken  zu  erschlagen,  so 
kann  es  keine  Sünde  sein,  ungläubige  Juden  niederzumetzeln.^) 
Dazu  mochte  vielleicht  die  Kunde  nach  dem  Abendlande  gedrungen 
sein,  dass  Juden  in  grosser  Menge  den  Arabern  im  Kampfe  gegen 
das  christliche  Byzanz  geholfen  hätten.^) 

Daneben  wnren  es  freilich  reiclilich  ökonomische  Gründe,, 
die  den  Untergrund  für  die  Verfolguiv^en  abgaben.  War  doch 
Almut  und  Elend  so  weit  verbreitet,  dass  es  wie  eine  Erlösung 
erschien,  selbst  mit  Hül'e  eines  abenteuerliclien  Unternehmens, 
wie  eines  Kreuzzuges,  diesen  Zuständen  zu  entfliehen.  So  nahmen 
im  Frühling  1096  dichte  Scharen  zumeist  von  kleinen  Leuten, 
Bauern,  Mönchen,  Landstreichern  und  Wegelagerern  das  Kreuz.') 


1)  Graetz,  op.  cit.,  II,  413. 

2)  Graetz,  gr.  Ausg.  VI,  154 

3)  Graetz,  gr.  Ausg.  VT,  152. 

Dr.  ßernfeld,  Geschiclite  der  Kreuzzüge  (hebräisch).    Warsch.  1899» 
Kugler,  Geschichte  der  Kreuzzüge,  Berlin  1888;  p.  21.  In  Onckens, 
Allgem.  Gesch.  in  Einzeldarstellungen, 
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Diesen  elenden  Massen  gegenüber  stand  eine  für  die  damaligen 
Verhältnisse  recht  wohlhabende  Judenheit.  Da  nun  ein  grosser 
Teil  der  Kreuzfahrer  den  Juden  verschuldet  war  —  erliess  doch 
der  Papst  eine  Bulle,  dass  alle  diejenigen,  welche  sich  dem  heiligen 
Kriege  anschlössen,  nicht  gehalten  sein  sollten,  den  Juden  den 
Zins  für  ihre  Schulden  zu  zahlen^)  —  so  hätte  gradezu  ein  Wunder 
geschehen  müssen,  damit  nichtZusammenstösse  zwischen  Schuldnern 
und  Gläubigern  in  so  aufgeregten  Zeiten  erfolgt  wären. 

Wichtiger  jedoch  als  diese,  man  könnte  sagen,  mehr  zu- 
fälligen Verfolgungen  während  der  Kreuzzüge,  ist  jene  Unsicherheit 
der  Lage  der  Juden,  die  sich  nach  den  Kreuzzügen  als  ihre  Folge 
entwickelte  und  durchaus  volkswirtschaftlichen  Gründen  ent- 
stammte. 

Die  Kreuzzüge  selbst  stellten  das  Praeludium  zu  einer 
gänzlich  neuen  Volkswirtschaft  dar.  Hatten  sie  doch  ,,mehr  und 
mehr  zu  einer  Umwandlung  im  Heerwesen  und  damit  im  welt- 
lichen Grundbesitz  geführt^',  die  Macht  des  hohen  Adels,  der 
sich  in  ein  territoriales  Reichsfürstentum  umwandelte  gewaltig 
gesteigert,  so  dass  es  sich  in  Wahrheit  ,,um  nichts  Anderes  als 
um  eine  definitive  Kapitulation  des  Kaisertums  gegenüber  dem 
Landesfürstentum''  in  den  wichtigsten  Regalien  handelte.^)  Für 
die  Ständeordnung  waren  die  Kreuzzüge  eigentlich  erst  ,,die 
fruchtbarste  Werkstätte",  besonders  war  es  der  in  den  Städten 
organisierte  Bürgerstand,  der  die  grössten  Umgestaltungen  erlitt."^) 
Erschütterten  doch  die  Kreuzzüge  die  Fesseln  der  Feudalität  und 
des  Lehnswesen  von  Grund  auf  und  hoben  den  Bürgerstand  fast 
auf  ähnliche  Stufe  mit  dem  Edelmann  und  dem  Klerus.*)  Und 
alles  das,  weil  die  Kreuzzüge  letzten  Endes  das  bisher  allzu 
geldarme  Europa  erheblich  bereichert  haben'').  „Der  heilige 
Krieg  im  Hasse  gegen  den  Islam  begonnen  hat  zu  dem  regsten 
Handelsverkehr  mit  den  Muselmännern  geführt.  Die  Schätze 
Asiens  wurden  den  Europäern  erschlossen  und  die  mächtigsten 
Antriebe  ihnen  erteilt,  die  Erzeugnisse  ihres  eigenen  Bodens  zu 
bessern  und  zu  mehren,  die  Kraft  ihres  Geistes  und  die  Gewandt- 
heit ihrer  Hände  auf  die  Belebung  ihrer  Industrie  zu  richten. 
Die  Folge  war,  dass  die  Völker  Europas  sich  kräftig  zu  strecken, 
die  ihnen  innewohnenden  Fähigkeiten  in  Schaffenslust  zu  benutzen 
begannen.    Wohin  der  Geldstrom  dieses  internationalen  Verkehrs 


1)  Graetz,  kl.  Ausg.  II,  443. 

2)  Oncken,  Gesch.  d.  Xat.  ök.;  pp.  136,  137. 
^)  Weber,  Lehrb.  der  Weltgesch.;  I,  755. 

4)  eo.  loc;  p.  760. 

*)  Kugler,  Gescb.  d.  Kr.;  p.  433. 
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zuerst  seinen  Lauf  richtete,  dort  hat  in  kühnen  Wagen  und 
Kämpfen  ein  neues  Zeitalter  seinen  Anfang  genommen.^) 

Das  Geld  fing  nun  an,  seinen  Herrscherberuf  anzutreten. 
,,Das  Geld  soll  niemals  eine  grössere  Rolle  gespielt  haben  als 
grade  im  13.  Jahrhundert'',  urteilt  einer  der  besten  Kenner  jener 
Zeit.^)  Dieser  Zustand  blieb  dann  auch  in  den  Friedenszeiten 
bestehen.  Aber  „in  dem  Masse,  wie  man  die  Wirksamkeit  des 
Geldbesitzes,  seine  Fähigkeiten  des  Allesverschaffens  sah  oder 
doch  wenigstens  zu  sehen  vermeinte,  konzentriert  sich  von  nun 
ab,  alles  Streben  in  dem  heissen,  glühenden,  unstillbaren  Verlangen 
nach  Geld.^) 

Mit  andern  Worten:  kapitalistisches  Fühlen  und  Denken 
beginnt  sich  von  den  Kreuzzügen  an  durchzusetzen.  Damit  aber 
ist  die  Ausnahmestellung  der  Juden  als  Kapitalisten  bedroht,  der 
Kampf  gegen  ihr  Kapitalmonopol  beginnt  und  mit  ihrer  wirt- 
schaftlichen Hegemonie  fängt  auch  ihre  günstige  Stellung  an  zu 
schwinden. 

Dieser  Kampf,  der  besonders  scharf  in  der  handwerks- 
mässigen  Wirtschaftsperiode  auftritt,  erscheint  als  direkte  Folge 
der  Wirkungen  der  Kreuzzüge. 

Zuvor  freilich  repräsentieren  die  Juden  in  der  handwerks- 
mässigen  Wirtschaftsperiode,  die  ja  in  Wahrheit  nur  eine  schon 
kapitalistisch  durchsetzte  feudale  Naturalwirtschaft  ist,  noch  immer 
die  höhere  Wirtschaftsform.  Vom  Korporationsrecht  des  mittel- 
alterlichen Handels  waren  sie  ausgeschlossen,  wie  ja  denn  dieses 
auch  zum.eist  den  kleinen  nicht  kapitalistisch  betriebenen  Handel 
betraf.  Wucher  war  häufig  ein  Grund,  um  ein  Mitglied  aus  der 
Zunft  auszuschliessen,^)  wodurch  Juden  schon  an  und  für  sich 
vom  Zunftwesen  ausgeschlossen  waren.  Das  immer  mehr  um- 
sichgreifende  Zunftwesen  war  aber  doch  schliesslich  nichts  Anderes 
als  die  Reaktion  gegenüber  dem  sich  entwickelnden  Kapitalismus. 
Diesen  sich  entwickelnden  kapitalistischen  Tendenzen  war  die 
Wirtschaftsweise  der  Juden  nur  förderlich,  denn  von  einer  An- 
passung dieser  an  das  jetzt  herrschende  Wirtschaftssystem  war 
natürlich  keine  Rede. 

Auf  der  einen  Seite  entwickelte  sich  innerhalb  der  städtischen 
Bevölkerung  das  brennende  Bedürfnis  nach  einem  regelmässigen 
Darlehnsverkehr  wer  anders  konnte  dem  Genüge  leisten,  als 
die  Juden,    die    wir    schon    fiühzeitig   im  Besitze   grosser  Geld- 


1)  Kugier;  p.  4.83. 

2)  A.  Gottlob,  Päpstliche  Darlehnsscliuiden  im  Hist.  Jahii).  20.  (1899). 
666;  cit.  bei  Sombart;  I,  382. 

3)  Sombart;  I,  383. 

4}  Vergl.  Sombart;  I,  p.  186. 
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summen  gesehen  haben  —  andererseits  wurden  sie  durch  den- 
selben Handel,  den  sie  mit  ihrem  Darlehn  unterstützen,  immer 
mehr  aus  ihrer  eigenen  Handelsphäre  verdrängt  und  schliesslich 
fast  nur  noch  auf  das  spezifische  Geldgeschäft  angewiesen,  zu 
den  sie  schon  ihre  isolierte  Rechtsstellung  gedrängt  hatte,  welche 
ihnen  gestattete,  unbehindert  durch  die  kanonischen  Zinsverbote 
dem  Darlehnsberuf  nachzugehen.^) 

In  den  Ländern,  in  denen  der  Kapitahsmus  schnell  und 
sicher  vordrang,  und  die  Zahl  der  Juden  von  Anfang  an  eine 
sehr  beträchtliche  war,  verbesserte  sich  ihre  Stellung  vorerst  zu- 
sehends, bis  dann  der  plötzliche  Rückschlag  erfolgte;  während 
in  den  Ländern,  in  denen  der  Kapitalismus  sich  Schritt  für 
Schritt  das  Terrain  erkämpfen  musste,  die  Juden  dabei  nicht 
übermässig  zahlreich  waren,  sie  von  Beginn  an  mit  der  Konkurrenz 
der  aufstrebenden  Kaufmannswelt  kämpfen  mussten  und  schon 
jetzt  unaufhörUchen  Verfolgungen  ausgesetzt  waren. 

Italien,  das  seinen  kapitalistischen  Charakter  nie  gänzlich 
abgestreift  hatte,  beherbergte  beispielsweise  nur  eine  kleine  Zahl 
Juden.  Was  sollten  sie  auch  in  diesem  Lande,  dessen  Einwohner 
ebenso  spekulativ,  beweglich,  unermüdlich  und  gewinnsüchtig, 
wie  sie  selbst  waren,  Die  Konkurrenz  war  hier  zu  gross,  man 
konnte  nur  im  Mittelstand  leben,  nicht  zu  besonderem  Reichtum 
kommen.  Dafür  gab  es  auch  keine  Verfolgungen  und  Brand- 
schatzungen wie  etwa  im  benachbarten  Frankreich.^) 

Anders  lagen  die  Verhältnisse  in  Spanien.  Die  maurische 
Invasion  hatte  dort  die  Lage  der  hebräischen  Nation  bedeutend 
verbessert,^)  waren  doch  die  Juden  grade  das  passendste  Element 
für  die  Mauren,  die  als  Kriegervolk  recht  wenig  Gewerbetreibende 
hatten  und  froh  waren,  dass  die  Juden  diese  Rolle  übernahmen. 
So  lebten  die  Juden  unter  den  ersten  Kalifen  in  Spanien  in  Ruhe, 
vermehrten  sich  beträchtlich,  verbreiteten  sich  über  die  ganze 
iberische  Halbinsel  ,,und  bereiteten  so  den  glänzenden  Zustand 
vor,  in  welchem  wir  sie  daselbst  nach  dem  10.  Jahrhundert 
finden.*) 

So  entstand  in  Spanien  frühzeitig  eine  stark  ausgebildete 
kapitalistische  Wirtschaft,  die  vorher  noch  neben  der  handwerks- 
mässigen  bestand.  Bei  dieser  Entwicklung  hatten  die  Juden  die 
wesentlichsten   Dienste   geleistet.     Im  Jahre   1263   rüstete  ein 


^)  Inama-Sternegfg.  Deutsche  Wirtschaftsgesch.  des  10.— 12.  Jahrhdrts..- 
Leipzig  1899.  II,  pp.  445,  446. 

2)  Depping;  p.  129. 

3)  ibid.;  p.  41. 
*)  ibid.;  p.  43. 
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reicher  Jude  auf  Befehl  des  Königs  eine  Flotte  aus/)  Saragossa 
war  durch  die  von  Juden  und  Marannen  betriebene  llndustrie  die 
reichste  Stadt  des  Landes.^)  Volk  und  Regent  Hessen  die  Juden, 
■die  man  nun  einmal  nicht  entbehren  konnte,  gewähren.^) 

Der  Handel,  der  früher  so  sehr  missachtete,  kam  mit  der 
Kapitalwirtschaft  immer  mehr  zu  Ehren,  und  damit  verbesserte 
sich  auch  die  Stellung  der  Juden  zusehends.  Da  sie  jedoch  noch 
immer  den  höheren  Typus  repräsentierten,  der  sich  zudem  noch 
besonders  dem  Kampf  gegen  die  herrschende  Wirtschaftsform  an- 
gepasst,  sowie  besondere  Waffen  ausgebildet  hatte,  so  zogen  sie 
den  grössten  Nutzen  aus  dem  Reichtum  Spaniens.  „Die  Juden 
befanden  sich  damals  in  Spanien  in  sehr  blühenden  Zuständen 
und  setzten  dieses  Land  mit  dem  übrigen  Europa  mehr  in  Ver- 
bindung, als  es  sonst  gewesen  wäre.  Die  Verbreitung  der  Nation 
durch  fast  alle  Teile  der  damals  bekannten  Erde,  ihre  engere 
Verbindung  untereinander,  sowie  ihre  grössere  Kultur 
und  Kenntnisse  mussten  ihnen  notwendig  Vorzüge  im 
Handel  vor  den  herrschenden  Nationen  des  christlichen  Europas 
geben,  deren  edlerer  Teil  sich  den  Handel  zur  Schande  anrech- 
nete und  deren  mittlere  Stände  teils  aus  Unkunde,  teils  aus 
Furcht  vor  den  Räubereien  des  Adels  erst  in  späteren  Zeiten  er- 
hebliche Handelsunternehmungen  wagten.  Die  Seltenheit  und 
Unsicherheit  derselben  mussten  ihre  Gewinne  erhöhen,  und  die 
Juden  waren  durch  ihre  Geschicklichkeit  fähig,  allmählich  Reich- 
tümer zu  erwerben,  die  ein  Gegenstand  des  Neides  der  Fürsten 
und  des  V^olkes,  von  jenen  unter  einigen  religiösen  Vorwänden, 
von  diesen  mit  durch  die  Priester  befeuerter  und  geheiligter  Wut 
ihnen  abgenommen  wurden.''*) 

Verfolgungen  und  Vertreibungen  waren  die  notwendige 
Folge  ihrer  günstigen  Stellung.  Hierzu  kam  noch,  dass  durch 
den  Krieg  mit  den  Mauren  die  Handwerke  in  Spanien  besonders 
gelitten  hatten,  während  der  Handel  im  Gegenteil  durch  die 
KriegsHeferungen  besonders  aufgeblüht  war.^) 

So  stellt  sich  tatsächlich  die  Vertreibung  der  Juden  aus 
Spanien  als  zum  grössten  Teil   aus  wirtschaftlichen  Motiven  ent- 


1)  Dr.  M.  Kayserling,  Christopli  Kolumbus  und  der  Anteil  der  Juden 
-^n  den  spanischen  und  portugisischen  Entdeckungen.    Berlin  1894;  p.  2. 

2)  ibid.:  p.  26. 
ibid.;  p.  25. 

4)  Dohm,  1781;  p.  56. 

5)  Kayserling;  pp.  26  ff. 
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Sprüngen  dar.^)  Freilich  spielte  religiöser  Fanatismus  auch  eine 
Rolle,  aber  König  Ferdinand  wurde  doch  mehr  durch  ökono- 
mische und  politische  Erwägungen  geleitet  als  durch  religiöse^) 
Sogar  spanische  Schriftstelser  geben  das  bereitwillig  mit  folgenden 
Worten  zu:  „La  expulsion  de  los  Judios  obedecio  menos  ä  causas 
religiosas  que  ä  economicas  y  politicas."^) 

Da  jedoch  ein  sehr  grosser  Teil  der  Juden  vorerst  noch  als 
Marannen  im  Lande  blieb,  die  noch  immer  über  unermessliche 
Reichtümer  verfügten  und  überall  in  hohem  Ansehen  standen,  so 
war  der  Mitarbeit  jüdischer  Wirtschaftsweise  an  der  Entwicklung 
Spaniens  noch  immer  freier  Spielraum  gegeben.  Marannen  be- 
teiligten sich  eifrig  an  den  kolonialpolitischen  Bestrebungen 
Spaniens,  so  war  das  Geld  zur  Ausrüstung  des  Columbus  von 
einem  Marannen  gegeben  worden.*)  Ebenso  wurden  die  Kosten 
der  zweiten  Expedition  von  jüdischem  Gelde  bestritten.^)  Auch 
in  der  Art  der  Kolonialpolitik  Spaniens  zeigt  sich  die  Furcht  vor 
der  wirtschafdichen  Ueberlegenheit  der  Juden.  Es  waren  nicht 
nur  religiöse  Gründe,  die  Ferdinand  dazu  veranlassten,  die  An- 
siedlung  von  Juden  in  den  neuentdeckten  Ländern  zu  verbieten. 
Die  Juden  hätten  dort  gewiss  bald  die  Oberhand  gewonnen.^] 
Trotzdem  konnte  man  es,  besonders  von  Seiten  Portugals,  nicht 
verhindern,  dass  sich  ,,früh  spanische  und  portugiesische  Flücht- 
linge ansiedelten."'  Sie  bebauten  das  Land,  trieben  Handel,  be- 
förderten die  Industrie  u.  s.  f.'''^) 

In  Spanien  selbst  entgingen  auch  die  getauften  Juden,  die 
Marannen,  nicht  ihrem  entgültigen  Schicksal  der  Verfolgung  und 
schliesslichen  Vertreibung;  denn  wo  Juden  in  grosser  Anzahl  vor- 
handen waren,  da  machte  sich  ihre  wirtschaftliche  Ueberlegenheit 
derart  geltend,  dass  Vertreibung  die  unansbleibliche  Folge  war. 
Diese  Vertreibungen  traten  jedoch  erst  auf  einer  gewissen  Stufe 
der  Entwicklung  auf,  bei  niedrigerer  Wirtschaftsform  herrschte 
eher  die  Tendenz  vor,  die  Juden  —  in  diesem  Falle  ein  not- 
wendiges volkswirtschaftliches  Element  —  in  Land  hinein  zu 
ziehen. 


^)  Weber,  Lehrbuch  der  Weltgesch.;  I,  p.  932.  —  (Mit  Bezug  auf  die 

Juden)  „  indessen  eich  Staatskasse  und  Kirche  mit  ihren  Gütern 

bereicherten,  Priester  und  Höflinge  sich  in  die  Schätze  und  Habe  der  Ver- 
ioigten  teilten." 

2)  Kayserling;  p.  72. 

S)  D.  Abdon  de  Paz,  Revieta  de  Espana,  Bd.  109;  p.  377. 
*)  Kayserling;  p.  55  ff. 
^)  ibid  ;  p.  97. 

Kayserling;  p.  112. 

ibid;  p.  113. 
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In  Frankreich  war  die  Stellung  der  Juden  unter  den  Karo- 
Tingern  eine  recht  günstige  gewesen.  Durch  die  von  Karl  dem 
Grossen  begünstigten  Handelsspekulationen  hatten  sie  eine  ge- 
wisse Machtstellung  erreicht.  Man  gewährte  ihnen  überall  freien 
Durchzug  mit  ihren  Waren,  ohne  Steuern  zu  erheben.  Ja,  wie  in 
Böhmen  und  Mähren  war  es  ihnen  auch  hier  erlaubt,  Sklaven  zu 
kaufen  und  zu  verkaufen.^)  Die  jüdischen  Kaufleute  von  Mar- 
seille mussten  schon  im  6.  Jahrhundert  eine  gewisse  Macht  be- 
sessen haben,  denn  sie  reklamierten  beim  Papst  Gregor  wegen 
Willkürlichkeiten,  die  sich  der  Bischof  von  Arles  und  Marseille 
zu  Schulden  kommen  liess.^)  Ein  grosser  Teil  der  Bevölkerung 
von  Paris  war  den  Juden  verschuldet  und  von  ihnen  fast  zu 
Sklaven  gemacht  worden. 

Diese  Zustände  konnten  in  Frankreich  nur  so  lange  an- 
halten, als  der  Bürgerstand,  noch  schwach  und  unbedeutend,  nicht 
fähig  war,  die  Funktionen  des  Handels  und  der  Gewerbe  selbst 
auszuüben.  Je  mehr  das  Bürgertum  erstarkte  und  schliesslich  die 
Begründung  freier  Kommunalverfassungen  erzwang,*)  desto  grösser 
wurde  auch  die  Erbitterung  gegen  die  Juden  —  sie  waren  ja  jetzt 
nicht  mehr  unentbehrlich  — ,  und  schliesslich  erfolgte  im  Jahre  1306 
auf  Grund  des  geheimen  Befehls  Philipp  IV  ihre  Vertreibung.^) 
Dieser  Befehl  war  jedoch  noch  verfrüht,  denn  gleich  nach  der 
Verbannung  machte  sich  Geldmangel  bemerkbar,  so  dass  das 
Volk  die  Zurückberufung  der  Juden  verlangte.^)  Tatsächlich  er- 
folgte diese  schon  unter  Ludwig  X  (1315),  unter  dem  sich  ihre 
Verhältnisse  auch  erheblich  besserten.  Sie  wurden  jetzt  nicht 
mehr  der  Manus  mortua  unterworfen,  und  das  Erbrecht  durfte 
ihnen  nicht  mehr  entzogen  werden.^)  Als  nach  dem  Frieden  von 
Bretigny  (1360)  der  Geldmangel  im  Lande  so  gross  war,  dass 
der  Zinsfuss  auf  80*^/0  stieg,^)  wurden  wieder  Juden  ins  Land  hin- 
eingezogen und  ihnen  sogar  erhebliche  Privilegien  gewährt.^) 

Im  allgemeinen  war  di<^  beginnende  Konkurrenz  des  Bürger- 
xtandes  immer  mit  Verfolgung  und  V^ertreibung  der  Juden  ver- 
bunden. 


1)  Depping;  p.  51. 

2)  Depping;  p.  48. 
8)  ibid.;  p.  120. 

*)  Weber;  I,  p.  885. 

5)  Graetz;  kl.  Ausg.  U,  633. 

«)  Depping;  p.  201. 

')  ibid.;  p.  203. 

8}  ibid.;  p.  228. 

«)  Graetz,  kl.  Ausg.  II,  666,  667. 
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Noch  im  14.  Jahrhundert  erheben  sich  schon  wieder  in 
Frankreich  Klagen  über  Bedrückungen  seitens  jüdischer  Bankiers 
und  Wucherer.^) 

In  Deutschland  verdrängten  die  Kaufleute,  die  nun  dieselben 
Vorrechte  —  Freiheit  von  allen  Abgaben,  Zöllen  und  Staatslasten 
—  wie  die  Juden  erlangen,  sie  allmählich  aus  ihrer  herrschenden 
Stellung  im  Grosshandel,^)  wodurch  sie  natürlich  wieder  zum 
Wucher  gedrängt  wurden.  Bezeichnender  Weise  gewinnt  auch 
jetzt  der  Satz,  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammend,  ,,dass  den 
Juden  ihr  Vermögen  nur  precario  gehöre  und  ihnen  jeder  Zeit 
genommen  werden  könne", ^)  universelle  Geltung. 

Die  Juden  begaben  sich  nun  bei  ihren  Wanderungen  frei- 
willig oder  eingeladen  in  Länder,  die  wirtschaftlich  tiefer  standen 
als  die,  welche  sie  verlassen  hatten.  Hier,  wo  zudem  auch  die 
Geistlichkeit  mit  ihrem  Recht  noch  nicht  die  Oberhand  gewonnen 
hatte,  ,, konnte  und  wollte  man  der  rührigen  Juden  nicht  entraten, 
um  dem  Handel  die  Wege  zu  ebnen  und  ihn  zu  heben.*'*)  Da 
im  XV.  Jahrhundert  die  Lage  der  Juden  sich  immer  mehr  ver- 
schlimmerte, so  beispielsweise  besonders  in  Böhmen  und  Mähren^), 
so  zogen  sie  fortwährend  in  solche  Länder,  wo  sie  sich  vermöge 
ihrer  wirtschaftlichen  Ueberlegenheit  am  besten  erhalten  konnten, 
sogar  wenn,  v  ie  wir  noch  sehen  werden,  andere  Tendenzen  aut 
ihre  Vernichtung  abzielten. 

Das  ist  der  Grund,  weshalb  wir  heute  die  Juden  in  ihrer 
grossen  Masse  in  den  wirtschaftlich  minderentwickelten  Ländern 
des  Ostens  finden. 


1)  Depping;  p.  231. 

2)  Dr.  Alfred  Dören;  p.  21. 

•)  Holtzendorff,  Rechtslexikon ;  p.  416. 

*)  1.  Herzberg,  Gesch.  der  Juden  in  Bromberg,  Frankf.  a.M.  1903;  p.3. 
»)  Saitschick;  p.  47. 


Abschnitt  3. 

Die  Juden  In  der  frühkapitalistischen  Wirtschaftsperlode. 


Es  bleibt  uns  noch  zu  besprechen  übrig,  wie  sich  die  früh- 
kapitaUstische  Periode  des  XVI.  und  XVIL  Jahrhunderts  zu  den 
Juden  stellte.  In  diese  frühkapitalistische  Zeit  fällt  der  Verzweiflungs- 
kampf des  Handwerks  gegen  den  vordringenden  Kapitalismus. 
Unter  diesem  Gegensatz  haben  die  Juden  am  meisten  zu  leiden. 
Von  zwei  Seiten,  vom  niedergehenden  Handwerk  und  von  dem 
aufblühenden  Kaufmannsstand,  angegriffen,  sahen  sie  sich  immer 
mehr  aus  ihren  Positionen  verdrängt  aut  den  kleinen  Handel, 
den  Schacher,  angewiesen.  „Aus  den  Grosskaufleuten  und 
Handelsherrn  wurden  auf  solche  Weise  beschränkte  und  philister- 
hafte Krämer.^'^)  Die  Kirche  unterstützte  diese  Strömungen  nach 
Kräften.  Im  Jahre  1529  erlässt  das  Domkapitel  zu  Strassburg 
ein  Verbot  an  seine  Untertanen,  mit  Juden  umzugehen  oder  zu 
handeln  und  begründet  dieses  Verbot  mit  dem  Schaden,  den  die 
Juden  durch  ihren  Handel  angerichtet  hätten.  1549  wird  dieses 
Verbot  dann  erneuert.^) 

Auch  Karl  V.  erliess  1540  einen  wichtigen  Freibrief  gegen 
den  Wucher  der  Juden,  „worin  er  diesen  bei  Verlust  der  geliehenen 
Gelder  verbot,  den  Untergebenen  des  Bischofs  oder  dessen  Amts- 
leuten, ohne  dessen  VorwisscM  oder  Bewilligung  etwas  zu  leihen 
oder  in  Handel  mit  ihnen  sich  einzulassen,  mit  der  Weisung  an 
das  Hofgericht  zu  Rottweil  und  alle  andern  Gerichte  desfalsige 
Klage  abzuweisen.''^)  Ebenso  hatte  Colbert  fortwährend  mit  den 
Marseillaiser  Kaufleuten  zu  kämpfen,  welche  ihre  jüdischen 
Konkurrenten  gern  loswerden  wollten.  So  schrieb  er  dem  Intendanten,. 


1)  Kohnt,  Gesch.  der  deutschen  Juden;  p.  77,  78. 

2)  Dr.  Carl  Theodor  "Weiss,  Geschichte  und  rechtl.  Stellung  der  Juden, 
im  Fürstbistum  Strassburg,  Bonn  1896;  pp.  127,  128,  129. 

3)  Kohnt;  p.  553. 
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er  möge  auf  die  Klage  der  Marseillaiser  Kaufleute  über  die  Juden 
nicht  hören,  da  es  sich  hier  nur  um  Konkurrenz  handele,  denn 
den  Marseillern  liege  nicht  die  Zunahme  des  Handels  am  Herzen, 
sondern  blos,  dass  Alles  durch  ihre  Hände  gehe  und  auf  ihre 
Weise  gemacht  weide."^) 

So  lagen  die  Verhältnisse  jedoch  nur  in  Westeuropa;  Ost- 
europa verharrt  noch  lange  in  der  tieferen  Wirtschaft -^form, 
welche  die  Juden  unentbehrlich  waren.  In  Polen  hatte  das 
kanonische  Recht  noch  keine  festen  Wurzeln  geschlagen.  Die 
Juden  waren  zudem  die  Einzigen,  welche  in  dem  geldarmen  Lande 
Geld  besassen.  Daher  wurden  ihre  Handelsunternehmungen 
begünstigt  und  Sigismund  I.  stellte  bei  den  Friedensverhandlungen 
mit  Iwan  IV.  die  Bedingung,  dass  die  lithauischen  Juden,  wie 
früher  freie  Handelsgeschäfte  in  Russland  machen  dürften.")  ,,Die 
Könige  und  der  Adel  waren  auf  sie  gewissermassen  angewiesen 
und  räumten  ihnen  in  der  Regel,  wenn  nicht  andere  Interessen 
ins  Spiel  kamen,  Rechte  ein,  weil  die  Juden  mit  ihren  Kapitalien 
und  ihrem  Handel  den  Bodenreichtum  des  Landes  in  Fluss 
brachten  und  die  für  ein  geldarmes  Land  so  unentbehrliche 
Baarschaft  verschaffen  konnten.  Zollpacht  und  Branntweinbrennerei 
waren  grösstenteils  in  Händen  der  Juden.''  Es  gab  damals  gegen 
500  christliche  Grossliändler  in  Polen  und  3200  jüdische.^) 

Soweit  die  Juden  also  in  diese  östlichv-n  Länder  ausgewandert 
sind,  werden  sie  in  der  jetzt  folgenden  Untersuchung  ausgeschaltet 
und  treten  erst  wieder  bei  der  Besprechung  des  kapitalistischen 
Zeitalters  auf. 

In  die  Jahrhunderte  des  Kampfes  zwischen  Handwerk  und 
Kapitalismus  lallen  noch  die  ärgsten  Verfolgungen  der  Juden. 
Mit  der  Reformation  hatte  das  Handwerk  so  recht  eigentlich  den 
entgültigen  Sieg  über  die  kirchlich-feudale  Wirtschaft  errungen 
und  konnte  sich  jetzt  ungestört  gegen  den  andringenden  Kapitalismus 
wenden.  Aber  von  dieser  durch  die  Reformation  besiegelten 
Neugestaltung  der  Dinge  hatten  die  Juden  aufs  äusserste  zu 
leiden."^)  Sogar  Luther  konnte  sich  von  der  Reaktion  gegen  die 
Juden  nicht  freihalten  und  riet,  sie  zu  vernichten,  da  sie  es  zu 
gut  in  Deutschland  hätten,  woher  denn  auch  ihr  Uebermut 
stamme^)  In  Italien,  wo  man  sich  angesichts  der  Erfolge  der 
Reformation   wieder   auf  die   alte,   strenge  Kirchengesetzgebung 


^)  Cohn;  Colbert  vomehmlich  in  staatswissensch.  Hinsiclit  Z.  J.  d.  ^, 
Staatsw.  Jahrgg.  25,  3.  4.  Reit.    Tübingen  1869.  p.  504. 

2)  Graetz,  kl.  Außg.;  pp.  388,  339,  Bd.  III. 

3)  Graetz,  kl.  Ausg.;  III,  167. 

4)  Graetz.  kl.  Ausg  ;  III,  272. 

5)  ibid  ;  III,  278. 
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besann,  wurden  die  alten  kanonischen  Gesetze  von  neuem  gegen 
sie  in  Anwendung  gebracht.^)  Schliesslich  wurden  sie  vom  Papst, 
trotz  der  Warnung  der  Geschäftswelt,  die  Handelsblüte  des 
Kirchenstaates  nicht  zu  zerstören,  aus  seinem  Gebiet  verbannt 
(1569).^) 

Das  waren  für  das  kapitalistisch  fortgeschrittene  Italien 
jedoch  nur  Ausnahmezustände.  Im  Neapolitanischen  wurde  aus- 
drücklich vermerkt,  dass  ihre  Ausweisung  dem  Lande  nur  zum 
Nachteil  gereichen  würde. ^)  Auch  die  Päpste  Hessen  sie  im  all- 
gemeinen unbehelligt,  und  es  ist  interessant,  ihr  Verhalten  mit 
dem  Luthers  zu  vergleichen.  Die  Päpste  in  der  Weltstadt  Rom 
konnten  an  dem  Handel  und  dem  Kapitalismus  der  Juden  noch 
dazu  in  einem  selbst  fast  schon  kapitalistischem  Lande  keinen 
Anstoss  nehmen,  während  Luther  in  dem  Pfahlbürgertum  des 
deutschen  Handwerks  in  ihnen  den  gefährlichsten  Feind  sehen 
musste.*) 

In  dem  kapitalistischen  Italien  hatten  damals  die  Juden 
wenigstens  noch  die  Fähigkeit  und  die  Freiheit  mit  den  Christen 
ein  Wort  zu  wechseln.  Stiegen  sie  aber  über  die  Alpen  nach 
Deutschland,  so  wehte  für  sie  zugleich  eine  atmosphärisch  und 
politisch  rauhe  Luft,*'*)  die  Luft  der  zunftmässig  gegliederten 
Handwerkerzeit,  derselben  Zeit,  die  einem  Albrecht  Dürer  die 
Klage:  ,,Mich  friert  nach  der  Sonne'*  entlockt  hatte. 

In  den  wirtschaftlich  fortgeschrittenen  Ländern  war  die 
Stellung  der  Juden  überhaupt  eine  günstigere,  besonders  in  den 
am  meisten  kapitalistisch  bewirtschafteten  Ländern,  Holland  und 
England. 

Schon  um  I59I  hatten  Marannen  den  Magistrat  von  Middel- 
borg  um  Aufnahme  und  Gewährung  von  Religionsfreiheit  gebeten, 
,, Dafür  wollten  sie  aus  dieser  Stadt  vermittelst  ihrer  Reichtümer 
einen  blühenden  Handelsplatz  machen.'*^)  Ja,  die  Holländer  waren 
durch  die  Kapitalien  der  Marannen  zum  Teil  erst  im  Stande  ihre 
grossen  überseeischen  Gesellschaften  zu  gründen  und  die  Aus- 
rüstung von  Handelsexpeditionen  zu  vollbiingen/)  denn  das  von 


1)  Bulle  vom  12.  Juli  1555,  Graetz,  III,  290,  291. 

2)  ibid.;  kl.  Ausg.  lU,  311. 
8)  ibid.;  III,  144. 

4)  ibid.;  in,  281.) 

5)  Graetz,  kl.  Ausg.;  III,  162. 

«)  ibid.;  in,  362.  1 
7)  Graetz;  III,  366, 
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der  Entdeckung  Amerikas  in  Spanien  angesammelte  Geld  war 
zum  Teil  noch  in  den  Händen  der  Marannen.^)  Auch  der  Handel 
in  der  Türkei  befand  sich  in  den  Händen  der  Juden. ^)  In 
England  erstand  gar  eine  exzentrische  Sekte,  die  eine  Art  Vor- 
liebe für  die  Juden  hatte. ^) 

Der  Handel  machte  die  Grösse  Hollands  später  die  Englands 
aus,  und  nun  waren  die  Motivreihen,  denen  des  jüdischen  Alt- 
kapitahsmus  adäquat.  Der  Charakter  der  allgemeinen  Wirtschafts- 
form war  dem  der  Zwischenwirtschaft  gleich  geworden.  Ueberall,. 
wo  der  Kapitalismus  soweit  znm  Sieg  vorgedrungen  war,  dass 
der  ,, Hander'  als  gleichberechtigtes  Glied  der  Wirtschaft  auf- 
taucht, sehen  wir  die  Juden  erscheinen. 

Als  z.  B.  die  Bank  in  Hamburg  gegründet  wurde  (1619 — 1623), 
welcher  diese  Stadt  ihre  auf  fester  Basis  beruhende  Handelsblüte 
verdankt,  haben  mindestens  zwölf  jüdische  Kapitalisten  sich  dabei 
mit  ihrem  Fond  interessiert  und  mit  daran  gearbeitet.  Die  meisten 
der  eingewanderten  Juden  hatten  bedeutende  Kapitalien  mit- 
gebracht, leiteten  selbständig  überseeische  Geschäfte  nach  den 
neuentdeckten  Ländern  oder  vertraten  grosse  spanische  oder 
portugiesiche(d.  h.  maronnische)Handelshäuser."  ,,Den  bedeutenden 
Handel  Hamburgs  mit  Spanien  und  Portugal  haben  denn  auch 
die  portugiesisch-jüdischen  Ansiedler  allein  begründet.''*)  So 
wuchs  der  Wohlstand  Hamburgs  von  Jahr  zu  Jahr,  und  man 
nahm  die  zuziehenden  Juden  mit  ihren  Kapitalien  und  Handels- 
verbindungen gern  auf.^) 

Ganz  anders  war  die  Lage  der  Juden  im  übrigen  Deutschland. 
Das  XVII.  Jahrhundert  ist  in  Deutschland  die  Periode,  in  welcher 
der  Kampf  um  kapitalistische  Wirtschaftsformen  zur  Entscheidung 
gebracht  wird.  Kein  Wunder,  dass  sich  das  Handwerk  geoen 
seinen  Erbfeind,  die  Juden,  mit  verdoppelter  Wut  wandte. 
Besonders  deutlich  trat  das  in  den  westdeutschen  Freistädten 
Frankfurt  und  Worms  hervor,  wo  eine  Gehässigkeit  gegen  die 
Juden  herrschte,  ,,die  mehr  in  der  Engherzigkeit  des  Pfahlbürger- 
tums und  des  zopfigen  Zunftwesens,  als  in  dem  Gegensatz  der 
Bekenntnisse  wurzelte.^) 


1)  Graetz;  III,  372.  ■  • 

2)  ibid.;  III,  300. 
')  ibid.;  ni,  271. 

Graetz,  kl.  Ausg.;  III  pp.  380,  381.         *  * 
s)  ibid.;  III,  p.  382. 
6)  Graetz,  kl.  Ausg.,  III,  887. 
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Der  dreissig jährige  Krieg  stellt,  trotz  seiner  starken  Durch- 
setzung mit  religiösen  Ideen,  schliesslich  ebenfalls  nichts  Anderes 
dar  als  eine  und  zwar  die  hauptsächtlichste,  weil  entscheidende 
Kampfesform  zwischen  Handwerk  und  Kapitalismus.  Am 
klarsten  geht  das  hervor  aus  den  Friedensformulierungen.  Die 
Einsetzung  der  Landeshoheit,  des  Reichskammergerichts  sind 
notwendige  Voraussetzungen  für  die  Rechtsnormen  des  Kapitalismus. 
Wenn  man  nämlich  mit  Sombart  als  „Ideengehalt  der  neuen 
Ordnung'^  annimmt: 

1.  Die  Freiheit  des  Erwerbes, 

2.  Freiheit  kontraktlicher  Vereinbarung, 

3.  Freiheit  des  Eigentums, 

4.  Freiheit  der  Vererbung, 

5.  Schutz  der  ,, wohlerworbenen  Rechte*'.^) 

so  wird  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  eben  eine  Einsetzung 
von  Institutionen  zur  Wahrung  dieser  Rechte.  In  diesem  Sinne 
sind  sie  Vorbedingungen  für  die  Erfüllung  kapitalistischer  Wirt- 
schaftsformen. 

Betrachtet  man  also  den  30  jährigen  Krieg  in  seinen  Wesens- 
inhalt als  Entscheidungskampf  der  beiden  Wirtschaftsprinzipien, 
so  nimmt  es  nicht  Wunder,  dass  während  seiner  Dauer  die  Juden- 
verfolgungen den  grausamsten  Charakter  annehmen.  Das  Geld- 
leihgeschäft und  der  damit  verbundene  Trödelhandel  geht  immer 
mehr  zurück.  ,,Das  von  den  Israeliten  gerettete  Kapital  suchte 
daher  andere  Erwerbsquellen,  es  warf  sich  auf  den  Detail-  und 
Warenhandel,  wobei  die  Juden  aber  auf  entschiedenen  Wider- 
stand der  christlichen  Krämer  und  Handwerker  stiessen,  die  eine 
solche  Konkurrenz  als  einen  Eingriff  in  ihre  Gerechtsame 
betrachteten.^) 

Das  sterbende  Handwerk  hätte  daher  gern  ,,eine  neue 
Auflage  der  Konzilbeschlüsse  gegen  die  Juden  aus  der  west- 
gothischen  Zeit"^)  gesehen.  Allein  die  Zeiten  hatten  sich  geändert. 
Als  der  Krieg  beendet  war,  begann  für  die  Juden  eine  günstigere 
Zeit,  solange  nämlich  die  wirtschaftlichen  Folgen  des  Krieges 
besonders  bemerkbar  war6n.  ,,DieVerminderung  des  internationalen 
Grosshandels,  der  Ruin  alter  Handelshäuser  zu  Nürnberg  und 
Augsburg,  die  dauernde  Münzverschlechterung,  die  unauthörlichen 


1)  Sombart;  U,  28,  29. 

2)  Kohut;  p.  573. 

3)  Graetz;  III,  384. 
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Geldbedürfnisse  der  kleinen  und  grossen  Territorialherren  be- 
günstigten das  Aufblühen  des  Handels  der  Juden. ''^) 

Als  der  Kapitalismus  dann  infolge  der  nun  doch  etwas 
gesicherten  Rechtslage  weiter  vorwärts  drang  und  hierbei  das 
Handwerk  aus  seinen  letzten  Schlupfwinkeln  aufscheuchte,  be« 
gannen  auch  wieder  die  Verfolgungen.  In  Brandenburg  waren 
die  Juden  kaum  ihres  Lebens  sicher,  so  erbittert  waren  die 
Zünfte  gegen  sie.^)  In  Wien  erfolgte  gar  unter  Leopold  I.  noch 
eine  Vertreibung  der  Juden. ^)  Leider  war  5,mit  der  Vertreibung 
der  Juden  der  praktische  Judengeist  keineswegs  ausgerottet.  Er 
ging  vielmehr  auf  die  christlichen  Wucherer  über  und  bildete 
sich  in  ihren  Händen,  infolge  des  Welthandels  und  allgemeinen 
Luxus  zu  einem  wahren  Weltwucher  aus.*) 

Mit  ähnlichen  Worten  beklagt  Jacob  Wimpheling  den  all- 
gemeinen Verfall  der  Naturalwirtschaft.  „Der  Wucherer  ist  in 
unseren  Tagen  immer  schlimmer  geworden,  seitdem  infolge  all' 
der  fremden  ins  Land  gebrachten  Waren  die  Bedürfnisse  sich 
gesteigert  haben  und  kostbare  Kleidung  und  Nahrung  auch  von 
den  mittleren  Ständen  gesucht  wird.  Gräulich  ist  der  Wucher, 
wie  die  Juden  ausüben  und  viele  Christen,  die  noch  schlimmer 
als  die  Juden  sind.  Denn  Geldwechsel  kann  man  nicht  entbehren, 
und  es  ist  nicht  sündhaft,  für  Mühe  und  Kosten  sich  davon  einen 
kleinen  Vorteil  anzueignen.  Aber  das  Zinsnehmen  und  Wuchern 
ist  ein  Verderb  des  Volkes.  Beklagenswerte  Zeit,  in  welcher 
das  Geld  zu  regieren  angefangen,  und  das  Geld  in  immer 
weiterem  Umfange  Geld  macht."^)  So  mögen  auch  die  Klagen^ 
manch'  biederer  Handwerker  gelautet  haben,  die  sich  in  ihrem 
Verzweiflungskampf  zuvor  erst  gegen  jene  wandten,  die  ihnen 
seit  Alters  her  als  Vertreter  des  Kapitalismus  galten,  gegen  die 
Juden.  Der  Kampf  war  fast  überall  der  gleiche.  Wo  der 
Kapitalismus  zum  Sieg  gelangte,  erfolgte  auch  die  Emanzipation 
der  Juden.  Die  „Handwerkerehre"  war  abgeschafft,  der  „Handel'' 
anerkannt  worden. 

,,Mit  dieser  Umwertung  wird  man  auch  die  sogenannte 
„Emanzipation  der  Juden*'  in  Verbindung  bringen  dürfen.  Die 
jüdische  Rasse  ist  —   ob   von  Natur,  ob  durch  den  Gang  der 


1)  Kohnt;  p.  583. 

2)  Graetz;  III,  496. 

')  Bei  Saitscbick;  p.  32. 
*)  Sombart;  H,  349. 
*)  Sombart;  I,  71. 
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geschichtlichen  Entwicklung  bleibt  sich  gleich  —  nach  einer  Seite 
ihrer  Veranlagung  gleichsam  die  Incarnation  kapitalistisch-kauf- 
männischen Geistes.  Deshalb  verachtet,  solange  dieser  nichts 
galt,  deduldet  und  geschätzt,  seit  und  wo  er  in  Kurs  gekommen  ist."^) 
Damit  haben  wir  die  Untersuchung  über  den  Charakter 
der  jüdischen  Zwischenwirtschaft  bis  zum  Beginn  des  kapitalistischen 
Zeitalters  fortgeführt;  wir  haben  gesehen,  dass  die  Juden  ein 
Volk  des  alten  Kapitalismus  sind,  und  dass  es  zum  grössten 
Teil  dieser  Faktor  ist,   der  sie  bis  in  die  Neuzeit  erhalten  hat 


1)  Sombart;  I,  72. 


3-  Kapitel. 


Die  Juden  im  Zeitalter  des  Kapitalismus 

Abschnitt  1. 
In  hochkapitalistischen  Ländern. 

Bevor  wir  in  eine  Untersuchung  über  unser  Thema  eintreten, 
müssen  wir  feststellen,  in  welcher  wirtschaftlichen  Zeitepoche  wir 
uns  denn  eigentlich  befinden.  Die  Antwort  lautet:  in  der 
kapitalistischen.  Aber  das  ist  nicht  genug.  Wir  wissen,  dass 
wir  bei  jedem  Wirtschattssystem  drei  Epochen  unterscheiden 
können:  Die  Früh-,  Hoch-  und  Spätepoche.  Tritt  ein  neues 
Wirtschaftssystem  auf  den  Schauplatz,  so  ist,  ,,vom  Standpunkt 
des  neuen  Wirtschaftssystem  aus,  diese  Epoche,  in  der  das  neue 
Wirtschaftsprinzip  im  Rahmen  der  alten  Ordnung  sich  bestätigt, 
seine  Frühepoche,  vom  Standpunkt  des  alten  W^irtschaftssystem 
aus,  seine  Spätepoche.  Dazwischen  liegt  die  Hochepoche  eines 
Wirtschaftssystems,  in  welcher  der  Geist  nur  eines  vorherrschenden 
Wirtschaftsprinzipes  zu  reiner  Entfaltung  gelangt.''^) 

Es  gilt  demnach  zu  fixieren,  ob  wir  uns  in  der  Hochepoche 
des  Kapitalismus  oder  in  der  Spätepoche,  ,,die  mit  der  früh- 
sozialistischen zusammenfällt"')  befinden.  Wenn  wir  uns  noch 
in  der  Hochepoche  befinden,  so  muss  das  Wirtschaftsprinzip  des 
Kapitalismus  —  abgesehen  von  einzelnen  Resten  früherer  Wirt- 
schaftsepochen —  rein  vorherrschen.  Das  ist  jedoch  nicht  der 
Fall,  neben  dem  reinen  Erwerbsbetrieb,  dem  Profitstreben^) 
finden  wir  schon  recht  zahlreich  Wirtschaftsorganisationen,  die 
nicht   dieser  Prinzip  als  Grundlage  haben,   z.  B.  Konsumvereine, 


1)  Sombai-t,  I;  71. 

2)  ibid.,  I;  72. 

3)  ibid.  I,  XXXII.  Das  kapitalistiscbe  Wirtschaftssystem  „ist  er- 
füllt von  dem  Grundgedanken,  dass  der  Zweck  der  Wirtschaft  der  Geld- 
gewinn sei." 
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Genossenschaften  etc.  ,,Auf  die  kapitalistische  Kulturepöche  folgt, 
wie  wir  aus  den  ersten  Anzeichen  zu  erkennen  vermögen,  als 
vierte  eine  sozialistisch-genossenschaftliche."^)  Diese  Anzeichen 
eben  sind  es,  die  unsere  Epoche  zu  einer  spätkapitalistischen 
bezw.  frühsozialistischen  stempeln. 

Nachdem  wir  uns  derart  ausgerüstet  haben,  können  wir 
unsere  Untersuchung  über  die  Beziehungen  der  jüdischen  Zwischen- 
wirtschaft, deren  kapitalistischen  Charakter  wir  erkannt  haben, 
zur  allgemeinen  Volkswirtschaft  der  einzelnen  Länder  beginnen- 
Naturgemäss  können  wir  im  Rahmen  unserer  Arbeit  nicht  alle 
von  Juden  bewohnte  Länder  besprechen,  sondern  müssen  uns 
mit  der  Behandlung  derjenigen  begnügen,  in  denen  sich  die  Ent- 
wicklung typisch  vollzog.  Vorerst  müssen  wir  jedoch  noch  einmal 
erinnern,  was  wir  als  hauptsächliche  Ursache  der  abnoimen  Lage 
der  Juden  bis  in  die  Neuzeit  festgestelt  haben:  den  aus  dem  Alter- 
tum herübergenommen,  sich  immer  weiter  entwickelnden  kapital- 
istischen Charakter  ihrer  Zv/ischenwirtschaft. 

Wir  beginnen  mit  den  Ländern  Westeuropas,  weil  in  ihnen 
der  Spätkapitalismus  am  besten  ausgeprägt  ist,  und  die  Kämpfe, 
die  das  Hereinbrechen  der  frühsozialistischen  Periode  verursachte,, 
einer  im  grossen  und  ganzen  evolutionären  Bewegung  Platz 
gemacht  haben  und  innerhalb  Westeuropas  mit  Deutschland,  weil 
dieses  Land  in  der  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  als  ein 
klassisches  Beispiel  gelten  kann. 

In  Deutschland  leben  jetzt  570,000  Juden. ^)  Im  Laufe  des 
XIX.  Jahrhunderts  hat  sich  ihre  Zahl  in  Preussen  absolut  ver- 
mehrt, relativ  zur  allgemeinen  Bevölkerung  ist  sie  zurückgegangen. 
Das  zeigt  sich  bei  Betrachtung  folgender  Zahlen:  1816: 
123,921  Juden:  I9OO:  392,322.  Unter  100,000  Personen  der 
Gesamtbevölkerung:  1816:  119  Juden;  1900:  114. 

Wir  bemerken  hier  einen  schwachen  Rückgang.  Im  deutschen 
Reich:  1871:  512,153  Juden;  1880:  567,884.  Unter  10,000  Personen 
der  Gesamtbevölkerung:  1871:  125  Juden:  1880:  115. 

Wir  sehen  innerhalb  von  9  Jahren  eine  äusserst  starke 
relative  Abnahme.  Diese  bedeutet  jedenfalls  ein  Schwächer- 
werden.   Untersuchen    wir,    woher   dieser  Kräfteverlust  kommt. 

Wir  haben  schon  vorher  gezeigt,  dass  die  Judenemancipation 
im  engen  Zusammenhang  mit  der  Anerkennung  des  kapitalistischen 


1)  Sombart;  I,  XXXII. 

2)  Sämtliche  Zahlen  sind  entnommen:  A.  Euppin,  Die  sozialen  Ver- 
hältnisse der  Juden  in  Preussen  und  Deutschland.    Konrads  Jahrb.  f.  Nat. 
Stat.  XXIII,  Heft  3,  1902,  374  ff. 
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Wirtschaftssystems  steht.  TatsächHch  fäUt  auch  gleichzeitig  mit 
der  gesetzmässigen  Anerkennung  kapitaHstischer  Rechtsnormen, 
so  wie  wir  sie  oben  formuliert  haben,  der  Beginn  der  Juden- 
emanzipation in  Deutschland  zusammen  (speziell  in  Preussen). 
In  der  Stein-Hardenberg'schen  Gesetzgebung  von  1812  wird  zu- 
gleich mit  der  Gewerb  afreiheit,  der  Freiheit  kontraktlicher  Ver- 
einbarung, der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  aller  Forderungen 
der  kapitalistischen  Wirtschaftsform,  die  bürgerliche  Gleichstellung 
der  Juden  festgelegt.^)  Allein  der  Kapitalismus  hatte  noch  nicht 
entgültig  gesiegt,  und  so  zieht  sich  auch  die  Judenemanzipation 
bis  nach  1848,  bis  in  die  60er  Jahre  hinein. 

Nachdem  die  französischen  Besatzungen  Deutschland  ver- 
lassen hatten,  wollte  man  auch  die  von  den  Franzosen  befreiten 
Juden  wieder  in  die  alten  Banden  schlagen.  Lübeck  und  Bremen 
wollten  sie  gar  vertreiben.  Nur  Hamburg  vergass  die  Dienste 
nicht,  welche  die  Juden  der  Stadt  geleistet  hatten.^) 

Nach  der  Ermordung  Kotzebiies  schien  sogar  das  Mittel- 
alter in  seiner  grinsenden  Gestalt  wieder  aufzustehen;  es  wurde 
von  der  Studentenschaft  und  dem  Kaufmannsstand  wieder  auf- 
gefrischt. So  kam  es  wieder  zu  förmlichen  Judenhetzen  besonders 
in  Würzburg  und  Bamberg.'^) 

In  Preussen  erfolgten  Beschränkungen  des  Hausierhandels 
der  Juden."*)  Die  Zeitströmung  der  Romantik  mit  ihren  rück- 
läufigen Zielen,  wie  sie  Görres,  Friedr.  Schlegel,  Adam  Müller 
u.  A.  vertraten,  war  naturgemäss  den  Emanzipationsbestrebungen 
der  Juden  nicht  günstig.  Der  Universitätsprofessor  Friedr.  Rühs 
in  Berlin  für  Geschichte  entwickelte  gar  in  einer  Schrift  (1815): 
Ansprüche  der  Juden  an  das  deutsche  Bürgerrecht''^)  eine  Theorie, 
welche  die  Juden  wieder  in  die  rechtlose  Lage  der  vorhergehenden 
Zeiten  versetzen  sollte.  Aber  diese  Strömung  konnte  sich  doch 
nicht  mehr  durchsetzen,  und  1830  erfolgte  in  Kurhessen  durch 
Ständebeschluss  die  vollständige  Emanzipation  der  Juden.  Gleich- 
zeitig brachte  Gabriel  Riesser  durch  seinen  Kampf  gegen  Paulus, 
Eduard  Meyer,  Pfizer  und  Streckfuss  u.  s.  w.  die  Judenfrage  auf 
das  Programm   des  Liberalismus^),   d.  h.    der   den  Kapitalismus 


1)  Graetz,  kl.  Ausg.,  III.  pp.  656 

2)  ibid.;  III,  661. 

3)  GraetE,  III,  969. 

*)  Robert  Neumann,  Der  Hausierhandel  in  Preussen  und  die  dafür  zu 
entrichtenden  Gebühren,  Erfurt  und  Leipzig  1858;  p.  14.  Minist.  Reser.  vom 
30.  April  1834,  2.  Sept.  1834,  12.  Okt.  1837. 

5)  Graetz  III,  662. 
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politisch  vertretenen  Partei.  In  Preussen  wurde  jedoch  die  Juden- 
emanzipation erst  nach  der  1858er  Konfliktszeit  vollständig-  durch 
die  Verfassung  beendet,  in  Deutschland  erst  durch  die  1871er 
Verfassung.  In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Hochepoche  des  Kapi- 
talismus, was  am  besten  dadurch  erwiesen  ist,  dass  sich  jetzt  so- 
gar die  Landwirtschaft,  die  bis  dahin  der  vordringenden  neuen 
Wirtschaftsordnung  gegenüber  sich  am  standhaftesten  gezeigt 
hatte,  kapitalistisch  entwickelt.  Infolge  zunehmender  Mehrpro- 
duktion bei  steigenden  Preisen  steigen  seit  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  mindestens  bis  Ende  der  IgVOer  Jahre  die  Rein- 
erttäge  von  der  Flächeneinheit  und  mit  ihnen  gehen  Grundrente 
und  Bodenpreise  naturgemäss  in  die  Höhe.^) 

Im  Anfang  der  70er  Jahre,  schon  Ende  der  60er  Jahre  be- 
ginnen die  Anzeichen  der  frühsozialistischen  Wirtschaftsepoche 
sich  bemerkbar  zu  machen.  1867  erscheint  der  erste  Band  jenes 
grandiosen  Werkes,  das  als  der  Ausdruck  einer  ganzen  Zeit,  so 
bestimmend  auf  diese  gewirkt  hat  und  noch  wirkt:  Das  Kapital 
von  Karl  Marx.  Die  Anschauung  verändert  sich  allmählich. 
Weiten  Kreisen  erscheint  nicht  mehr  der  Geldgewinn,  das  Profit- 
streben, als  vornehmstes  wirtschaftliches  Prinzip.  Die  Gemein- 
wirtschaft wird  auf  den  Schild  erhoben. 

Während  dieser  Zeit  finden  wir  die  Juden  Deutschlands  wie 
seit  Alters  her  fast  durchweg  im  Handel,  dieser  Verkörperung 
des  Profitstrebens. 

So  sind  im  Jahre  1861  in  Berlin  unter  13,911  selbständigen 
Kaufleuten  4619  Juden.    In  Breslau  von  4829:  2311  Juden. 
1855  gab  es  in  Preussen      513  Bankhalter 

darunter  385  Juden, 
1861  642  Bankhalter 

darunter  550  Juden. ^) 

Im  Gross-,  im  Detailhandel,  besonders  aber  in  der  kapita- 
listischen Hausiererei  sind  die  Juden  zahlreich,  denn  gerade  der 
Hausierer  ist  es,  ,,der  die  spezifisch  spekulativen  Charaktereigen- 
schaften, den  ökonomischen  Rationalismus  zuerst  auch  als  De- 
tailleur  entwickelt,  zumal  ihm  im  Laufe  der  Jahrhunderte  viele 
jüdische  Elemente  zuströmen."'"^)  Alle  Berichte  stimmen  damit 
überein,  dass  namentlich  seit  Ende  der  1860er  Jahre  in  Deutsch- 
land die  Blütezeit  des  modernen  Hausierhandels  anhebt.  , Juden 
und  Judengenossen,  schreibt  ein  Schriftsteller  jener  Zeit,  ,, machten 


1)  Sombart;  II,  110. 

2)  Otto  Henne  am  ßhyn,  Kulturgeschichte  des  Judentums.  Jena  1880; 
p.  449. 

3)  Sombart;  II,  357,  382. 
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das  Land  mit  ihren  Imitationsartikeln  unsicher,  und  die  Industrie 
unterstützte  sie  darin. 

Bei  der  sich  im  Laufe  der  70er  Jahre  abspielenden  Grund- 
stückspekulation sind  die  Geldgeber  gewöhnlich  jüdische,^)  denn 
es  ist  naturgemäss,  dass  die  schon  an  und  für  sich  kapitalistische 
jüdische  Zwischenwirtschaft  im  Laufe  der  kapitaHstischen  Ent- 
wicklung immer  ä  la  tete  marschiert.  Andererseits  machen  die 
unvermeidlichen  Kalamitäten,  die  mit  unseren  kapitalistischen  In- 
stitutionen verbunden  sind ,  es  möglich,  einen  wirtschaftlicli 
schwächeren  mit  Hilfe  der  Gesetze  auszubeuten.^)  Dieses  Stärke- 
verhältnis zwischen  Juden  und  Nichtjuden  findet  in  folgender  Ta- 
belle einen  entsprechenden  Ausdruck: 


Einfacher  und 
betrügerischer  Bankerott 

Deutsche 

Juden 

427  516 

42  025 

Dem  Verhältnis    obiger  beider 
Zahlen  gemäss  dürften  kommen 

5,93 

1 

4151 

936 

Obigem  Verhältnis  gemäss 
dürften  kommen  auf  .... 

4151 

700 

4,44 

1 

Aus  dieser  Tabelle  ist  folgendes  zu  ersehen.  Das  Verhält- 
nis von  Juden  zu  Nichtjuden  im  selbständigen  Handel  ist  1  :  6, 
während  das  Verhältnis  innerhalb  der  Bevölkerung  ca.  2  :  100  ist. 
Dem  Verhältnis  von  1  :  6  entsprechend  sollten  auch  die  Ban- 
kerotte verteilt  sein,  sie  sind  aber  im  Verhältnis  von  1  :  4,4  ver- 
teilt. Da  nun  durch  jeden  Bankerott  weitere  Bevölkerungs- 
schichten mit  geschädigt  werden,  so  dokumentiert  sich  darin  eine 
eine  gewisse  wirtschaftliche  Ausbeutung.  Gleichzeitig  aber  ist 
durch  die  geringe  Differenz  des  Bankerottverhältnisses  von  Juden 


1)  Cit.  bei  Sombart;  II,  p.  359, 

2)  Sombart,  I,  498. 

')  Dr.  Otto  Freiherr  Ton  Boenigk,  Grundzüge  d.  Judenirage,  Lpz.1894: 
pp.  36,  87.    Die  Tabelle  enlitaramt  demselben  Werk. 
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zu  Deutschen  gezeigt,  dass  die  Ueberlegenheit  der  Juden  im  Zeit- 
alter des  Hochkapitalismus  lange  nicht  mehr  so  bedeutend,  als 
in  früheren  Wirtschaftsepochen  ist. 

In  der  Epoche  der  70er  Jahre  beginnt  nun  langsam,  beein- 
flusst  zum  grossen  Teil  von  den  durch  die  kapitalistische  Orga- 
nisation des  Wirtschaftslebens  bedrohten  Resten  vorkapitalistischer 
Wirtschaftsformen,  zugleich  aber  unter  der  Einwirkung  der  verän- 
derten Anschauungen  der  frühsozialistischen  Epoche,  eine  Bewe- 
gung ihr  Haupt  zu  erheben;  Der  Antisemitismus.  Ende  der  70er 
Jahre  hält  Rudolf  Virchow  in  Berlin  seine  berühmte  Rede  gegen 
den  Antisemitismus.  Aber  Liberalismus  und  Kapitalismus  hatten 
ihren  Höhepunkt  überschritten,  die  Bewegung  gewann  immer 
mehr  an  Bedeutung  und  erreichte  schliesstich  ihr  Ziel  mit  dem 
gesellschaftlichen  und  bis  auf  wenige  Reste  auch  den  politischen 
BovKott  der  Juden. ^) 

Den  klassischen  Ausdruck  finden  diese  Anschauungen  durch 
den  Philosophen  des  Antisemitismus,  dieser  Bewegung  die  ur- 
eigentlich gegen  die  jüdische  Zwischenwirtschaft  gerichtet  war, 
Eduard  von  Hartmann,  der  seine  Ausführungen  in  folgenden 
Satz  gipfeln  lässt:  ,,Bis  jetzt  will  tatsächlich  der  Jude  unter  der 
Bedingung  auf  den  Handel  verzichten,  dass  ihm  ein  Beruf  in 
höherer  geistiger  Arbeit  dafür  geöffnet  wird,  d.  h.  das  Judentum 
-bleibt  beim  Geschäft,  sowie  es  ihm  nicht  gelingt,  in  die  Aristo- 
kratie der  Bildung  überzugehen.  Diese  Bedingung  aber  ist  für 
die  deutsche  Judenschaft  im  Ganzen  unerfüllbar,  es  sei  denn,  dass 
das  deutsche  V^olk  einwilligt,  sich  von  einer  jüdischen  Aristo- 
kratie beherrschen  zu  lassen."") 

üebersetzt  man  diesen  Satz  unter  der  Ausschaltung  des 
psychoiogisciien  Momentes  ins  Oekonomische,  so  findet  sich,  dass 
es  selbstverständlich  für  die  jüdische  Zwischenwirtschaft  eine  Un- 
möglichkeit ist,  einer  anderen  als  der  höchst-kapitalistischen,  d.  h. 
dei  Handelssphäre,  anzugehören,  dass  also  die  von  Hartmann 
formulierte  Bedingung  infolge  der  Wesenseigentümlichkeit  der 
Zwischenwirtschaft  zum  Ausdruck  gelangt. 

England,  zu  dessen  Betrachtung  wir  jetzt  übergehen,  war 
viel  trüher  kapitalistisch  fortgeschritten  als  Deutschland.  Das 
entnehmen  wii  wieder  der  Lage  der  Landwirtschaft,  von  der 
Sombart  schreibt: 


1)  Vergl.  Rede  des  Minister  Schönstedt  und  Debatten  im  preussischen 
Abgeordnetenhaus  vom  31.  Jan.  8.  u.  9.  Februar  1901. 

2)  E.  V.  Hartmann,  Das  Judentum  in  Gregenvrart  und  Zukunft,  Berlin^ 
Leipzig  1885;  p  128. 
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„  .  .  .  in  England  ist  es  bekanntlich  auch  das  Export- 
interesse, das  den  jahrhundertealten  Bestand  der  Handwerks- 
mässigen  Landwirtschaft  aus  dem  Schlendrian  der  Bedarfsdeckungs- 
wirtschaft in  die  Erwerbswirtschaft  hinüberleitet."^)  Noch  einige 
andere  Belege  seien  hier  angeführt:  Der  Bevölkerungszuwachs 
in  22  vorwiegend  agrikolen Grafschaften  von  1700 — 1751  betruglO°/o; 
derjenige  in  21  vorwiegend  industriellen  in  derselben  Zeit  24^/o.^) 
Die  Ein-  und  Ausfuhr  Gesamtenglands  bezifferte  sich  im  Jahre 
1700  auf  den  Wert  von  214  Millionen  Mk.^)  „Der  Tonnengehalt 
der  in  sämtlichen  Häfen  Englands  im  Jahre  1688  ein-  und  aus- 
laufenden Schiffe  betrug  285,000,  soviel  wie  Hamburgs  Schiffahrt 
etwa  im  Jahre  1800."*) 

Das  sind  doch  Zahlen,  die  schon  von  recht  kapitalistischer 
Kultur  sprechen. 

Wie  weit  England  schon  vorgeschritten  war,  erhellt  auch 
daraus,  dass  man  von  Leuten  sprach,  die  grausamer  als  die  Juden 
im  Wucher  handelten.^)  Auffallend  ist  auch  in  England  die  Tat- 
sache, dass  zugleich  mit  der  Austreibung  der  Juden  ein  Ver- 
schwinden des  kleinen  Grundbesitzes  auftritt,  als  ob  die  Nicht- 
notwendigkeit  eines  grösseren  landwirtschaftlichen  Kredits  die 
Anwesenheit  von  Juden  entbehrlicher  erscheinen  Hess.  Ashley 
fasst  das  in  die  Worte  zusammen:  „Die  Frage  (vom  landwirt- 
schaftlichen Kredit)  tritt  in  England  nicht  so  stark  zu  Tage;  teils 
wegen  des  dortigen  Verschwindens  des  kleinen  Grundbesitzes,  teils 
infolge  der  frühen  Austreibung  der  Juden  unter  Eduard  I."^) 

Die  Emanzipationsbestrebungen  der  Juden  beginnen  nun 
auch  in  England  viel  eher  als  irgendwo  anders.  Charakteristisch 
ist  es  auch,  dass  der  Staatsmann  Johannes  Seiden,  der  mit  seinem 
,,Mare  clausum"  den  Kampf  gegen  den  Kapitalismus  Hollands  auf- 
nahm,^) wie  sein  Gegner  Giotius  ebenfalls,  sich  eingehend  mit 
dem  Hebräischen  beschäftigte,'^)  wobei  sie  des  jüdischen  Umgangs 
nicht  entraten  konnten.  Mit  Manasse  ben  Israels  ,,Declaration" 
beginnt  in  England  im  XVII.  Jahrhundert  vorerst  das  Ringen  um 


')  Sombart  II,  154. 
2)  ibid.,  p.  159. 
8)  ibid.,  p.  225. 
4)  Sombart,  II,  226. 

ß)  W.  J.  Ashley,  Englische  WirtschaitsgescMcbte,  I.   Daß  Mittelalter, 
Leipzig  1896;  p.  205. 

^)  Ashley,  II,  Vom  14.  bis  zum  16.  Jahrhundert;  p.  468. 

7)  Oncken,  Gesch.  d.  Nat.,  I,  200, 

8)  Graetz,  III,  406. 
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Zulassung,  dann  um  ebenbürtige  Gleichstellung.  Schon  vorher 
war  im  Parlament  eine  Schutzschrift  eingereicht  worden  unter  dem 
Titel:   ,,Für  die  edle  Nation  der  Juden  und  die  Söhne  Israels,,*^) 

Manasse  ben  Israel  erwähnte  in  seiner  Denkschrift  ganz 
offen  zwei  Gründe  für  die  Zulassung  der  Juden  in  England,  einen 
mystischen  und  einen  handelspolitischen.  Der  letztere  war 
formuliert:  „Dass  durch  die  Juden  der  Handel  Englands  einen 
grossen  Aufschwung  durch  Ausfuhr  und  Einfuhr  von  allen  Teilen 
der  Welt  nehmen  werde. ''^)  „Cromwell  war  entschieden  für  die 
Aufnahme  der  Juden.  Er  mag  nebenher  den  Vorteil  im  Auge 
gehabt  haben,  dass  der  ausgebreitete  Handel  und  die  Kapitalien 
der  spanischen  und  portugiesischen  Juden,  sowohl  der  offenen  als 
der  verkappten,  England  zugeführt  werden  könnten,  dass  damals 
noch  nicht  mit  Holland  konkurrieren  konnte."^)  Die  vollständige 
Emanzipation  erfolgte  allerdings  erst  lange  nach  diesem  Zeitraum, 
aber  es  galt  nur  ihre  ersten  Anfänge  als  gleichzeitig  mit  denen 
des  Kapitalismus  festzustellen.  Unter  Georg  II.  wurde  zum  ersten 
Mal  (März  1753)  eine  Bill  betreffend  die  Emanzipation  der  Juden 
zum  Gesetz  erhoben,  nachdem  schon  der  Minister  Pelham  ein 
ähnliches  Gesuch  befürwortet  hatte.*) 

Bei  der  geringen  Anzahl  der  englischen  Juden  —  es  leben 
nur  160,000  in  Grossbritannien  —  ^)  hätte  eine  Assimilation  der 
jüdischen  Zwischenwirtschaft  mit  der  englischen,  gleichfalls  so 
früh  schon  kapitalistischen  Volkswirtschaft  leicht  eintreten  können. 
Vielleicht  sogar  wäre  es  in  England  zu  vollständiger  Anpassung 
gekommen,  um  so  eher  als  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  bei 
Engländern  und  Juden  zur  Zeit  der  Einwanderung  unter  Cromwell 
bei  beiden  schon  kapitalistisch  waren,  wenn  nicht  in  unseren 
Tagen  etwas  eingetreten  wäre,  was  die  Gegensätzlichkeit  zwischen 
jüdischer  und  andersnationaler  Wirtschaftsweise  wieder  krass 
hervortreten  Hess:  Die  Einwanderung  von  Ostjuden  nach  England 
besonders  nach  London.  Die  Zwischenwirtschaft  stellte  sich  nun 
hier  zum  ersten  Mal  in  scharfen  Gegensatz  zu  dem  Träger  der 
frühsoziaUstischen  Ideen,  dem  Proletariat,  nicht  als  Kapital  zur 
Arbeit,  sondern  auf  dem  Gebiete  der  Arbeit  selbst. 


1)  Graetz,  III,  410. 

2)  Graetz,  III,  416. 

3)  ibid.,  p.  417. 

*)  Graetz,  III,  540,  541. 

^)  Ruppin  loc.  cit.  Die  Bevölkerung  Grossbrit.  beträgt  41,754,578  Einw. 
Von  den  160,000  Juden  sind  zudem,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
100.000  erst  vor  kurzer  Zeit  eingewandert. 
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Die  Einwanderer,  die  jetzt  in  East  London  (Whiteciiapel) 
fast  100,000  Seelen  betn'.gen,  kommen  aus  Ländern,  die  wirt- 
schaftlich tieter  als  England  stehen,  aus  Russland,  Galizien, 
Rumänien,  und  brachten  demnach  einen  niedrigeren  Standard  of 
life  mit,  als  der  des  Engländers  derselben  Bevölkerungsklasse 
ist.  Das  hatte  zur  Folge,  dass  die  jüdischen  Proletarier  billiger 
als  der  englische  Arbeiter  arbeiteten.  Insofern  jüdische  Klein- 
händler einwanderten,  schädigten  sie  durch  ihre  grössere  Rührig- 
keit und  Geschicklichkeit  die  einheimischen  Krämer.  Infolgedessen 
musste  sich  gegen  die  Einwanderer  ein  starker  Hass  bemerkbar 
machen.  Die  Folge  war  die  Einberufung  einer  Parlaments- 
kommission, um  eine  Bill  gegen  die  Einwanderung  zu  beraten.^) 
Bei  der  Besprechung  der  Lage  der  Juden  in  Amerika  werden 
die  Folgen  des  niedrigeren  Standard  of  life  der  einwandernden 
Juden  genauer  betrachtet  werden. 

Bev^or  wir  nun  das  eigentliche  Judenland  Europas,  Russland, 
besprechen,  müssen  wir  di.-  La^;e  der  amerikanischen  Juden  einer 
näheren  Betrachtung  unterziehen. 

Die  V'ereinigten  Staaten  von  Nordamerika  zählen  1,045,555 
Juden,  von  denen  600.000  allein  in  New- York  leben,  die  Gesamt- 
zahl der  Bevölkerung  beträgt  76,085,794  Einwohner.  Die  Juden 
gemessen  selbstverständlich  politische  und  bürgerliche  Gleichbe- 
rechtignug,  was  nicht  hindert,  dass  auch  hier  Antisemitismus 
herrscht  und  die  ökonomische  Stellung  der  Juden  —  abgesehen 
von  der  sehr  wolilhabenden  Schicht,  deren  Zahl  aber  relativ  o-e- 
ring  ist  —  so  elend  wie  möglich  i^t.  ) 

Im  ganzen  Nordamerika  liegen  die  Verhältnisse  ähnlich.  Die 
in  Montreal  erscheinende  Zeitung  ,,Le  Pionnier"  brachte  s.  Z.  einen 
Artikel  „La  Juiverie  —  voila  l'ennemi"!  in  dem  von  den  Juden 
ausgesagt  wurde,  dass  sie  ins  Land  kämen,  von  Handel  und  In. 
dustrie  Besitz  ergriüen  und  das  Mark  der  arbeitenden  Klassen 
aussaugten."'') 

Wir  haben  es,  auch  wenn  wir  diese  Auslassungen  als  von 
Parteileidenschaft  diktiert  nur  zu  ein  Zehntel  als  wahr  annehmen, 
doch  augenscheinlich  mit  einem  Vorgang  wirtschaftlichen  Kampfes 
zu  tun. 


1)  Diese  Bill  ist  denn  auch  letzthin  vom  Unterhaus  angenommen  worden. 

2)  Es  erübrigt  sich  für  diese  allgemein  bekannten  Tatsachen  besondere 
Quellen  anzugeben.  Zum  Ueberfluss  verweise  ich  jedoch  auf  das  1908  er- 
schienene Sammelwerk  des  Vereins  für  jüdische  Statistik  „Jüdische  Statistik", 
Berlin  1903. 

8)  „Die  Welt",  Wien,  VI.  Jhrgg..  13,  p.  3. 
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Der  Jude,  der  Kapitalist  kat  exochen,  kommt  in  das  noch 
jung;fräuliche  Land  und  reisst  den  Handel  sowie  die  höheren  Er- 
werbe vermittelst  der  der  jüdischen  Zwischenwirtschaft  eigentüm- 
lichen Weise  an  sich. 

Infolge  der  Gegensätzlichkeit  der  jüdischen  Einwanderer  zu 
den  heimischen  Arbeitern  in  der  Sphäre  der  Arbeit  erliess  auch 
die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  ihr  neues  Einwanderungs- 
gesetz. Freilich  handelt  es  sich  hier  nicht  um  wirtschaftlich  höher 
stehende  Einwanderer,  sondern  wie  bei  der  Londoner  Einwan- 
derung nur  um  wirtschaftlich  besser  ausgerüstete,  d.  h.  solchen, 
die  aus  wirtschaftlich  tiefer  stehenden  Ländern  kommend  einen 
niedrigeren  Standard  of  life  haben.  Demgemäss  wird  auch  zu- 
gegeben, dass  die  Vorlage  hauptsächlich  auf  Betreiben  der 
Arbeits  Vereinigungen,  welche  die  Konkurrenz  der  billigen  Arbeit 
fern  halten  wollen,  eingebracht  worden"  ist.^) 

Von  dem  Gesetz  werden  die  Juden  am  empfindlichsten  ge- 
troffen, denn  es  wanderten  ein  1901:^) 


Nationalität  Frauen  Männer  Total 

Rumänischer  722  58  780 

Jüdischer  25.155  20,553  45,708 

Deutscher  25,336  14,880  40,216 

Polnischer  40,301  15,636  55,937 


Man  erkennt  hieraus  schon  die  Bedeutung,  welche  die  Bill 
für  die  Juden  hat.  Bedenkt  man  aber  noch,  dass  das  Gesetz  die 
Kopfsteuer  von  1  Dollar  auf  1  Dollar  50  erhöht,  ferner  über  die 
Vermögensverhältnisse  der  Einwandernden  strengere  Vorschriften 
enthält,  und  dass  zudem  die  Juden  im  Vergleich  zu  den  Anders- 
nationalen weitaus  die  Mittellosesten  unter  den  Einwandernden 
sind^),  so  erhöht  sich  die  schlimme  Bedeutung  noch. 

Untersuchen  wir  nun,  ob  tatsächlich  der  niedrigere  Standard 
of  life,  der  die  Juden  zu  einer  billigen  Arbeitskraft  macht,  wirk- 
lich Schädigungen  der  allgemeinen  Volkswirtschaft  oder  von 
Arbeiterinteressen  zur  Folge  haben  kann.  Für  die  Schädigung 
der  Arbeiter  durch  billige  Arbeitskräfte  ist  die  Einwanderung  der 


1)  „Die  Welt*';  Jhrg.  VI,  43.  p.  14. 

2)  pro  Kopf  wiesen  auf : 

Engländer  32,64  Dollar  Norditaliener  23,52  Dollar. 

Deutsche    31,14    ,;  Süd-       „         8,67  „ 

Franzosen  39,37    „  Juden               6,58  „ 
Spanier      30,23  „ 

aus  „Die  Welt'S  Wien,  Jahrgg.  VI,  37,  p.  7. 
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Chinesischen  KuHs  nach  Nordamerika  besonders  lehrreich  ;  man 
verbot  diese  Einwanderung  ja  schUessUch  auch  aus  diesem 
Grunde.  Ein  nicht  minder  lehrreiches  Beispiel  aber  bietet  uns 
die  Wirtschaftsgeschichte  der  Vereinigten  Staaten:  Bis  1885  war 
dieses  Land  das  einzige  in  der  ganzen  Welt,  in  dem  die  Kon- 
fektionsindustrie als  moderner  Fabrikbetrieb  in  grossen  hellen 
Fabrikräumen  gehandhabt  wurde.  Als  dann  Anfang  der  80er 
Jahre  die  grosse  Judeneinwanderung  in  die  Vereinigten  Staaten 
erfolgte,  sahen  sich  die  Fabrikanten  veranlasst,  infolge  des 
massenhaften  Angebots  billiger  Arbeitskräfte  wieder  zur  Haus- 
industrie, zum  sweating  System,  zurückzukehren.  So  wurde  also 
hier  durch  die  Einwanderung  der  Juden  ein  Teil  der  Industrie 
eines  Landes  von  der  höheren  Betriebsart  —  wie  sie  unzweifel- 
haft der  moderne  Fabriksbetrieb  darstellt  — ,  auf  die  niedrigere, 
in  wirtschaftlicher  und  hygienischer  Hinsicht  um  so  vieles  schlech" 
tere  Betriebsart  der  Hausindustrie  herabgedrückt.^) 

Schliessen  wir  diesen  Teil  unserer  Untersuchung  ab  und 
sehen  wir,  was  sich  daraus  folgern  lässt.  Die  einwandernden 
Juden  stammen  aus  wirtschaftlich  tiefer  stehenden  Ländern, 
Russland,  Galizien,  Rumänien,  in  die  sie  durch  das  Bestreben 
der  altkapitalistischen  Zwischenwirtschaft,  sich  geltend  zu  machen, 
gedrängt  worden  sind.^) 

Kommen  sie  nun  nach  höher  entwickelten  Ländern,  so 
sehen  wir  sie  in  die  alte  abnorme  Lage  geraten,  so  z.  B  in  den 
Vereinigten  vStaaten,  wandern  sie  nach  wirtschaftlich  noch  nicht 
so  entwickelten  Gebieten,  so  ist  dasselbe  der  Fall.    Woher  das.? 

In  den  wirtschaftlich  noch  nicht  so  stark  entwickelten 
Ländern  reissen  sie  vermöge  ihrer  kapitalistischen  Zwischenwirt- 
schaft den  Handel  an  sich  und  werden  schnell  reich.  Sie  stellen 
die  rein  kapitalistische  Bourgkoisklasse  dar  und  erregen  dadurch 
naturgemäss  Hass  und  Neid. 

In  den  wirtschaftlich  hoch  entwickelten  Auswanderungs- 
ländern unterbreiten  sie  durch  ihren  niedrigen  Standard  of  life, 
also  durch  die  Folge  des  Aufenthalts  in  wirtschaftlich  tiefer 
stehenden  Ländern,  seinerseits  hervorgerufen  durch  das  Bestreben 
der  altkapitalistischen  Zwischenwirtschaft,  sich  geltend  zu  machen, 
die  einheimische  Arbeiterschaft,  drücken  wohl  auch  unter  gege- 
benen Umständen  die  Betriebsorganisation  auf  eine  niedrigere 
Stufe  herab  und  stellen  sich  durch  beide  Momente  in  scharfen 
Gegensatz  zum  Sozialismus,  d.  h.  den  Ideen  der  frühsozialistischen 


1)  Der  Passus   stammt   ans   den  Vorlesungen  Prof.  Sombards  an  der 
Breslauer  Universität. 


2)  Vergl.  p.  76. 
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Wirtschaftsperiode,  deren  Träger  eben  die  geschädigten  Ar- 
beiter sind. 

So  sehen  wiv,  wie  auch  heute  sogar  in  den  Auswanderungs- 
ländern entweder  die  kapitaHstische  Zwischenwirtschaft  der  Juden 
direkt  wirksam  ist,  oder  doch  wenigstens  die  früheren  Betätigung 
innerhalb  ihrer  Sphäre  bemerkenswerte  Folgen  gezeitigt  hat. 


7 


Abschnitt  2. 


Die  Juden  im  Osten  Europas. 

In    Russland    wohnen    nach    Angaben    der  Volkszählung 
von  1897^):    Europäisches  Russland  3,765,766  Juden. 

Polen  1,316,567 

Kaukasus  48,471 

Sibirien  35,477 

Centraiasien  12,729 

Juden  auf  der  Reise  1,382 


5,189,101 

Von    der    Gesamtheit    der  Juden   wohnen  im  so- 

genannten Ansiedlungsragon,  wo  10,8^0  Gesamtbevölkerung 
Russlands  niedergelassen  sind.  Im  Verhältnis  zur  Gesamt- 
bevölkerung leben  im  Reiche  des  Zaren  4,05^/o  Juden,  die  sich 
prozentual  folgendermassen  auf  die  einzelnen  Landesteile  im 
Verhältnis  zur  ^mders  nationalen  Bevölkerung  verteilen.^) 

Eigentl.  europ.  Russland  4,03% 
Polen  14,01  „ 

Finnland  —  „ 

Ganzes  europ.  Russland  4,81  ,, 
Kausasien  0,63  ,, 

Mittelasien  0,16  „ 

Sibirien  0,60  „ 

Ganzes  asiat.  Russland  0,46  „ 
Gesamt,  russ.  Reich  4,05  ,, 

Die  Juden  sind  in  Russland  bekanntlich  nicht  gleichberechtigt.. 
Vergleichen  wir  mit  dieser  Tatsache  die  wirtschaftliche  Lage  des 


1)  „Die  Welt",  Jiirgg.  VI,  43,  p.  13.  InRuBsland  selbst  werden  — wie 
icli  auf  Grund  persönlicher  Information  an  Ort  und  Stelle  erfahren  habe  — 
Die  Zahlen  für  viel  zu  niedrig  gehalten.  Man  schätzt  dort  die  Zahl  auf 
mindestens  7—8,000,000. 

2)  Gregor  Iw.  Kupczanko,  Russland  in  Zahlen,  Statistisches  Sammel- 
werk, Leipzig  1902,  pp.  52,  53  ff. 
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Reiches,  so  müssen  wir  sagen:  Der  Kapitalismus  ist  noch  nicht 
völlig  durchgedrungen. 

,,Die  Handelsunternehmunpen  Russlands  zeichnen  sich  durch 
keine  besondere  Lebhaftigkeit  ans.  Die  riesiggrossen  Entfernungen 
zwischen  den  Marktplätzen,  die  geringe  Dichte  der  Bevölkerung 
und  die  schwache  Entwicklung  des  Eisenbahnnetzes  verwickeln 
und  erschweren  den  Mechanismus  des  russischen  Handels."^)  Die 
Landwirtschaft,  welche  Russland  die  grössten  Einkünfte  liefert 
und  mehr  als  80*^/o  der  ganzen  Bevölkerung  Beschäftigung  ver 
schafft,^)  leidet  noch  unter  den  Folgen  der  Agrarkrise,  die  durch 
die  überstürzte  Ablösung  des  Grund  und  Bodens  von  seinen 
alten  Feudallasten  und  die  damit  veibundene  Aufhebung  der 
Leibeigenschaft  herbeigeführt  wurde,  dazu  wird  sie  irrationell 
gehandhabt  was    heute  nichtkapitalistisch  bedeutet;    —  Das 

geht  daraus  hervor,  dass  von  der  durchschnittlichen  Getreideernte 
auf  jeden  Einwohner  12  Pud  entfallen,  während  er  zu  seiner 
Verpflegung  mindestens  13 — 14  Pud  benötigt.'^) 

Auch  die  verhältnismässig  kleine  Zahl  der  im  Handel 
beschäftigten  Personen,  sowie  ihre  Organisierung  in  Gilden  spricht 
für  diese  geringe  Entwicklung  des  Kapitalismus. 

Es  gibt  in  Russland:*) 

Anzahl 

der  Personen  u.  Unternehmungen 

Grosse  Unternehmungen 

(mit  Zeugnissen  1.  Gilde)  6,609  19,099 

Mittlere  Unternehmungen 

(mit  Zeugnissen  2.  Gilde)  135,827  195,764 

Kleine  Unternehmungen 

(Klein-  und  Hausierhandel)  411,956  423,724 

Kaufgesellen  278  011   

Zusammen  832,103  619,587 

Man  beachte  die  grosse  Anzahl  der  Hausierer  und  Klein- 
händler, die  doch  nur  bei  einer  mässig  kapitalistisch  entwickelten 
Volkswirtschaft  in  verhältnismässig  so  grosser  Zahl  (ca.  50*^/o) 
auftreten. 

Trotzdem  kann  sich  Russland  freilich  nicht  den  von  Westen 
her  eindringenden  Ideen  der  frühsozialistischen  Epoche  entziehen. 
Diese  Ideen,  oder  besser  gesagt,  deren  Träger  die  ca.  20,000,000 


1)  Kupzcanko;  p.  100. 

2)  ibid.;  p.  91. 

3)  ibid.;  p.  96. 
*)  ibid.  p.  100. 
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Arbeiter/)  haben  dort  also  mit  zwei  Feinden  zu  kämpfen:  Der 
kapitalistischen  Wirtschaftsordnung  und  den  starken  Resten  der 
vorkapitalistischen. 

Der  Kapitalismus  selbst  aber  wendet  sich  mit  doppelter 
Wucht  gegen  den  Sozialismus,  der  ihm  seine  kaum  eroberte 
Position  wieder  streitig  machen  will. 

Wie  stellt  sich  nun  in  diesem  Milieu  die  Lage  der  Juden 
dar.  Wir  haben  gesehen,  dass  sie  nach  Russland,  wie  nach  allen 
wirtschaftlich  tieferstehenden  Ländern  eingewandert  sind  unter 
dem  Zwange  der  kapitalistischen  Zwischenwirtschaft.  Dafür  noch 
einige  Belege.  In  Kijew  siedelten  sich  die  Juden  unter  der 
Herrschaft  der  Chazaren  an.  Sie  wurden  bald  heimisch,  zogen 
Handel  und  Gewerbe  an  sich  und  sammelten  ungeheure  Reich- 
tümer. Kijew  war  zu  dieser  Zeit  die  mächtigste  Stadt  neben 
Konstantinopel. ^)  Sswjatopolsk  II.  (1050)  gewährte  den  Juden^ 
viele  Freiheiten,  da  sie  alle  Gewerbe  besonders  den  Salzhandel 
innehatten.^)  In  Polen  waren  die  Juden  der  eigentliche  tiers  etat, 
denn  Adel  und  Lehnsleute  verabscheuten  gleichermassen  den 
Handel.^)  Unter  Miecyslavv  wurde  den  Juden  die  Münze  ver- 
pachtet, ja  man  prägte  sogar  Geld  mit  hebräischer  Inschrift.^} 
Unter  Heinrich  dem  Bärtigen  trieben  die  Juden  „einen  ansehn- 
lichen Handel,  hatten  in  den  Hauptstädten  der  Herzogtümer 
ansehnliche  Magazine  und  besuchten  mit  ihren  Bärten  die  Märkte. 
In  Lithauen  wie  in  den  zu  ihm  gehörigen  russischen  Provinzen 
waren  die  Juden  ebenfalls  stark  verbreitet  und  trieben  einen  aus- 
gebreiteten Handel.")  Masovien,  das  ihnen  verschlossen  war,  litt 
furchtbar  unter  dem  Mangel  am  Handel  und  Gewerbe.^)  Noch 
1636  spricht  Przeclaw  Mojecki  in  seiner  Schrift  Zydowsky 
Okrucienstwa  mordy  i  zababony  von  der  Beeinträchtigung  der 


^)  Kupczanko;  p.  100.  Diese  Zahl  scheint  viel  zu  hoch  gegriffen.  Nach 
den  von  mir  eingezogenen  Erkundigungen  wird  die  Zahl  der  Fabrikarbeiter 
auf  nicht  mehr  wie  IV2  Millionen  geschätzt,  denen  ungefähr  S'/j  Millionen 
Arbeitslose  gegenüber  stehen,  sodass  die  obigen  20,000,000  wohl  die  Kopf- 
zahl der  Arbeiterfamilien  bedeuten  soll. 

2)  Hermann  Sternberg,  Gesch.  der  Juden  in  Polen  unter  den  Piasten 
und  den  Jagellonen.  Leipzig  1878,  pp.  9.  10.  Zakreswki  in  seinem  "Werk 
über  Kijew. 

3)  ibid.,  p.  15. 

*)  Dohm;  1781  pp.  84.  85. 

^)  Sternberg;  p.  19.  Aus  K.  Strouczynski,  Pienadze  Piaßtow;  Lekwel^. 
Pienadze  Piastow. 

«)  Sternberg;  p.  21. 
"0  ibid.;  p.  72. 
^)  ibid.;  p.  95. 


Christen  durch  die  jüdischen  Geschäftsleute.^)  Auch  Graetz,  der 
eher  bemüht  ist,  die  Juden  von  jedem  Vorwurf  rein  zu  waschen, 
muss  zugeben,  dass  ,,die  nicht  jüdische  Welt,  mit  der  sie  ver- 
kehrten, zu  ihrem  Schaden  diese  Ueberlegenheit  des  kniffigen 
Geistes  der  polnischen  Juden  empfand."^) 

Die  Juden  erhielten  sich  also  hier  unzweifelhaft  vermöge  ihrer 
wirtschaftlichen  Ueberlegenheit.  Untersuchen  wir  nun,  ob  die 
Juden  tatsächhch  diese  bis  heute  erhalten  haben.  Das  wird  sich 
am  besten  bestätigt  finden,  wenn  wir  die  Juden  in  ihrer  alten 
kapitalistischen  Sphäre,  dem  Handel,  finden.  Es  ist  ja  eine  be- 
kannte Tatsache,  dass  der  übergrosse  Teil  der  russischen  Juden 
Kleinhändler  sind,  die  sogar  meistens  mit  Kredit,  dieser  extrem 
kapitalistischen  Schöpfung,  arbeiten.  Aber  suchen  wir  nach  einigen 
Belegen  :  In  Dublin  sind  die  Kaufleute  fast  durchweg  Juden, 
in  Krementschug*),  Tagaurog'""),  Simferopel^),  Tscherkas^),  Riga^), 
Warschau^)  u.  s.  w.,  überall  sind  die  jüdischen  Kaufleute  ausser- 
ordentlich zahlreich. 

Der  Gouverneur  von  Taurin  spricht  sich  in  einem  Cirkular 
gegen  die  Ausweisung  der  Juden  aus:  Diese  sei  nachteilig  für 
„die  ökonomischen  Interessen  der  nichtjüdischen  Bevölkerung  des 
Gouvernements,  weil  ihr  dadurch  die  Möglichkeit  genommen  wird, 
die  speziellen  Kenntnisse  der  Juden  auszunützen  oder  Handels- 
beziehungen mit  jüdischen  Kaufleuten  anzuknüpfen.''^^)  Im 
Gouvernement  Wilna  sind  33767  jüdische  Handwerker,^^)  die 
eigentlich  kleine  kapitalistische  Unternehmer  oder  Hausindustrielle 
sind,  denn  sie  arbeiten  zum  grössten  Teil  mit  Kredit  oder  befinden 
sich  in  direkter  Abhängigkeit  vom  Grosskapital.  Für  das  Gebiet 
des  Don  hat  Dr.  Sara  Rabinovvitsch  (Freiburger  Dissertation) 
diese  Tatsache  erwiesen,  indem  sie  sagt,  dass  es  sich  ,,bei  den 
meisten  dieser  ,, Handwerker''  um  Kleinmeister  handelt,  welche 
für  die  städtischen  Läden  produzieren."  Wenn  zudem  ,,die  im 
Kaukasus  lebenden  jüdischen  Handwerker  den  Befehl  erhalten, 
in  ihren  Geschäften  nur  Ware  eigener  Erzeugung  zu  verkaufen", ^^) 
so  geht  doch  daraus  hervor,  dass  es  sich  hier  um  Handwerker 
nicht  mehr  handelt. 


1)  Stornberg;  p.  32. 

2)  Graetz,  kl.  Ausg;  III,  395. 

3)  Die  Welt,  Wien,  Jhrgg.  VT,  42,  p.  5. 

eo.  loc.  VI,  43,  37,  31,  29,  28. 
Die  Welt,  VI,  37,  6. 
eo.  loco. 
12)  Die  Welt,  VI,  41,  p.  7. 
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Tatsächlich  sehen  wir  auch  in  Russland  die  Juden  zum 
grössten  Teil  in  der  Sphäre  des  Handels  und  zwar  zum  Teil  des 
kapitalistischen  Hausierhandels.^) 

Nachdem  wir  nun  schon  die  Eignung  der  jüdischen  Zwi-chen- 
wirtschaft  als  einen  Stimulus  für  die  wirtschaftliche  Entwicklung  zu 
bilden,  erkannt  haben,  nimmt  es  uns  nicht  mehr  Wunder,  dass 
hier  in  dem  kapitalistisch  noch  nicht  hoch  entwickelten  Russland 
die  Juden  hauptsächlich  in  der  kapitalistischen  Sphäre  wirt- 
schaften, und  wir  werden  die  Verfolgungen,  denen  sie  ausgesetzt 
sind,  zum  Teil  im  Sinne  Roschers^)  als  Produkt  der  Konkurrenz, 
als  Kreditkrisen  barbarischer  Art  auffassen,  hervorgerufen  durch 
den  Gegensatz  zwischen  iüdischerZwischenwirtschaft  und  allgemeiner 
russischer  Volkswirtschaft. 


Schlusswort. 

In  den  vorhergehenden  Untersuchungen  war  es  naturgemäss 
nicht  möglich  die  Entwicklung  der  Volkswirtschaft  in  ihrem 
Zusammenhang  mit  der  Wirtschaftsweise  der  Juden  in  allen 
Ländern  zu  besprechen.'^) 

Aber  wir  denken  doch  an  den  gewählten  typischen  Beispielen 
die  Unterschiedlichkeit  der  jüdischen  Zwischenwirtschait  gegen- 
über der  allgemeinen  Volkswirtschaft  der  einzelnen  Länder  genug- 
sam dargetan  haben. 

Diese  LTnterscliiedlichkeit,  von  der  jede  jüdische  Wirtschafts- 
geschichte als  Grundlage  ausgehen  muss,  wenn  anders  sie  nicht 
die  grossen  allgemein-kulturellen  Gesichtspunkte  aus  dem  Auge 
verlieren  will,  ist  schon  oft  der  Gegenstand  wissenschaftlicher 
Untersuchung  gewesen,  ohne  dass  man  ihren  Kernpunkt  erfasst 
hätte.  V(  n  Roscher  haben  wir  das  schon  in  der  Einleitung  er- 
wähnt.   Aber   auch   wenn  Marx   den  weltlichen  Zug  des  Juden- 


1)  Weiteres  Material  hierzu  in:  Leo  Errera,  Les  juifs  russes.  Extermi- 
nation ou  emancipation.    ßruxelles,  1903, 

2)  Vergl.  Einleitung. 

3)  In  Bezug  auf  Galizien,  wo  die  Verhältnisse  ähnlich  wie  in  Kussland 
liegen,  verweise  ich  auf  die  Arbeit:  Dr.  Kornelius  von  Paj^gert,  die  soziale 
und  wirtschaftliche  Lage  der  galizischen  Schuhmacher.  Staats-  und  sozialwiss. 
Forsch.    Leipzig  1891. 
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tiims  im  praktischen  Bedürfnis,  im  Eigennutz  und  in  der  Geldido- 
laterie  den  prägnanten  Ausdruck  des  Bekenntnisses  zu  dem  der 
jüdischen  Art  adäguaten  weltlichen  Gott  sieht,^)  so  hebt  er  damit 
nichts  anderes  als  die  Unterschiedlichkeit  der  jüdischen  Wirtschafts- 
weise, eben  die  von  uns  charakterisierte  jüdische  Zwischen- 
wirtschaft hervor.  Und  wenn  Sombart  die  abstrakte  Veranlagung 
der  Juden  hervorhebt,  so  ist  damit  wieder  ein  Teil  der  kapitalistischen 
Zwischenwirtschaft  «jekennzeichnet,  denn  im  Kapitalismus  als 
solchen  spielt  naturgemäss  das  Abstrakte  eine  grosse  Rolle,  in- 
sofern alle  und  jede  Unternehmung  entpersönlicht  und  auf  Geld 
oder  Geldeswert  zurückgeführt  wird.  So  kann  man  sich  denn 
nicht  wundern,  wenn  man  findet,  ,,wie  sehr  grade  diese  spezifisch- 
kapitalistischen Züge  des  Wirtschaftslebens  dem  jüdischen  Charakter 
adäquat  sind.''^) 

Die  Rolle,  welche  die  Juden  oder  besser  ihre  kapitalistische 
Wirtschaftsweise  gespielt  haben,  ist  uns  nun  klar.  Sie  waren  es, 
durch  welche  es  zur  raschen  Entfaltung  des  Erwerbstriebes  in 
Westeuropa  kam,  und  sie  haben  dadurch  „einen  bedeutenden 
Anteil  an  der  Genesis  des  kapitalistischen  Geistes  genommen/'^) 
Ahnlich  äusserst  sich  auch  Boenigk,  indem  er  sagt 

,,Der  jüdische  Utilarismus  übt  auf  das  [commonwealth]  eine 
zweifache  Wirkung  aus,  eine  gute  und  eine  schlechte.  Die  gute 
zeigte  sich  (z.  B.  im  frühen  Mittelalter  darin,  dass  die  Juden  in 
einem  noch  schwach  kultivierten  Lande  durch  geschickten  Handel 
gewisse  Bedürfnisse  angewöhnen  und  dort  die  Kultur  heben. 
Dasselbe  Moment  ist  auch  heute  noch  wirksam;  aber  noch  eine 
andere  gute  Wirkung  besteht  darin,  dass  die  Juden  den  ganzen 
Warenverkehr  durch  den  starken  Druck  der  Konkurrenz  sehr 
intensivieren.  .  . 

Hieraus  folgt  naturgemäss,  dass  einer  Wirtschaftsform,  in 
welcher  die  Konkurrenz  ausgeschaltet  werden  soll,  die  jüdische 
Zwischenwirtschaft  nicht  Stand  halten  kann,  um  so  weniger  als 
sie  ja  grade  aut  dem  Privateigentum  begründet  ist,  während  doch 
heute  grade  ,,der  Gemeineigentumsbegriff  im  Kampfe  mit  dem 
Privateigentumsbegriff  steht,  wie  dieser  früher  gegen  das  Feudal- 
eigentum, und  letzteres  wieder  gegen  den  Besitz  der  toten  Hand 
im  Treffen  stand."''')  Aber  früher  herrschten  al'e  diese  Eigentums- 
begriffe  nicht  absolut,   ja   waren  streng  genommen  nur  Spezial- 


^)  Marx,  Zur  Judenfrage  cit.  nach  Sombart,  Die  deutsche  Volkswirt- 
schaft im  19.  Jahrhundert,  Rerlin  1903;  pp.  128  if. 
2)  Sombart,  Deutsche  Vollssw.;  p.  132. 

Sombart.  Kapitalismus;  I.  p.  390. 
*)  Boenigk;  p.  51. 
^)  Oncken;  I,  p.  15. 
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fälle  des  Privateig-entum,  so  das  Feudaleigentum  Priviiteigentum 
des  Lehnsherrn,  die  manus  mortua  der  Privateigentumstitel  eines 
Jenseitigen,  während  das  Gemeineigentum  nur  öffentlich  rechtliche 
Funktion  hat.  Es  ist  daher  klar,  dass  der  sozialistischen  Epoche 
gegenüber  die  Überlegenheit  der  jüdischen  kapitalistischenZwischen- 
wirtschaft  fortfällt,  da  die  erstere  die  qualitativ  höhere  Wirtschafts- 
form darstellt,  die  dem  Kapitalismus  absolut  überlegen  ist. 
Ähnlich  drückt  das  Schäffle  aus;  er  sagt: 

,,Die  Juden  werden  immer  an  Macht  gewinnen,  solange  das 
den  Spekulations-  und  Wuchergewinn  begünstigende  Organisations- 
prinzip der  freien  schrankenlosen  Konkurrenz  bei  den  sie 
bewirtenden  Völkern  Geltung  behauptet/'^) 

Wir  glauben  nunmehr  den  Charakter  der  jüdischen  Zwischen- 
wirtschaft als  durchaus  kapitalistisch  hinstellen  zu  dürfen  in  dem 
Sinne,  dass  die  jüdische  Zwischenwirtschaft,  indem  sie  einen 
Stimulus  für  die  Entwicklung  zum  Kapitalismus  bildet,  der 
kapitalistischen  Wirtschaft  immer  voranschreitet,  während  sie  sich 
den  neuen  frühsozialistischen  Wirtschaftsprinzipien  feindlich  gegen- 
über stellt.  Die  Stellung  der  Juden  selbst  also  wurde  der,  um 
mit  Sombart  zu  sprechen,  eines  Sauerteiges  eines  Gärungs- 
fermentes im  Völkerleben  gleichen. 

Die  jüdische  Wirtschaftsgeschichte  muss  mit  dieser  Stellung 
der  Juden  unter  den  Völkern  rechnen,  wenn  sie  die  kulturelle 
Bedeutung  der  Juden  recht  erkennen  will. 

Demzufolge  war  es  notwendig,  bevor  die  historisch-statistische, 
deskriptive,  eigentlich  wirtschaftsgeschichtliche  Methode  zu  Worte 
kommt,  diese  geschichtsphilosophische  Grundlegung  vorzunehmen. 


1)  Bau  und  Leben  des  sozialen  Körperi,  Bd»  IV,  p.  460,  cit.  nacb. 
Boenigk;  p.  57. 


